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der Raub an der deutſchen Arbeiterllaſſe. 


Hitlers großer Schlag gegen die S. P. D. 


Das gesamte Vermögen der S. B. D., des Neichsbanners und der S. B. D.⸗Preſſe beschlagnahmt. 


Nachdem erſt am 2. Mai die Freien Gewerkſchaften 
in Deutſchland von den Nationalſozialiſten gewaltſam in 
Beſitz genommen wurden, ift nunmehr ein neuer alles 
Bisherige überſteigender Gewaltſtreich gegen die Organi⸗ 
ſationen der Arbeiterſchaft Deutſchlands durchgeführt wor⸗ 
den. Der Generalſtaatsanwalt beim Landgericht in Ber⸗ 
lin hat geſtern die Beſchlagnahme des geſamten Vermögens 
der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands, des Reichs⸗ 


banners und aller ihnen Organiſationen ſo⸗ 
Die vom Generalſtaatsanwalt angeordneten Maßfz⸗ 
und des Reichsbanners bzm. ihrer offiziellen Partei ⸗ 
betriebe 
beſch f 
Inſeratengeſellſchaft uſm. Beim Büro des Reichsbannets 
hat man ſich zunächſt eſchränkt, d 
ſchließen und um die Einreichung eines 
räume der SPD im Reichstag verſtegelt und alles Mate: 
ſichergeſtellt. Die Angeſtellten wur · 
den fortgeſchickt. 
Gewerkſchaſtsbundes Leipart, der krank im Hofpital 
Als Grund für bieſe ungeheure Naub maßnahme wirb 
dungen an das Roichs ban ⸗ 
auf Grund des $ 1 der Verordnung des Reichspräſidenten 


naheſtehenden 
wie auch das Vermögen fämtlicher ſoz 
Zeitungen angeordnet. 
nahmen erſtrecken ſich ſowohl auf die Barvermögen als 
auch auf die Poftſcheckkonten, den Grundbeſitz der SPD 
In Berlin it ein gutes Duzend von Poftſchectanten 
lagnahmt morden, u. a. des Parteiworſitzenden, der 
darauf beſchränkt, die Räume zu 
f a Inventarverzeich 
niſſes zu erſuchen. Dagegen hat die Polizei die Fraktions⸗ 
rial in dieſen Räumen 
Wie verlautet, ſoll vom Generalſtantsanwalt gegen 
den bisherigen Vorſitzenden des Allgemeinen Deutſchen 
darniederliegt und unter Schutzhaft ſteht, Straf» 
antrag geſtellt werden. N 
angegeben, daß im Zuſammenhang mit der Aktion gegen 
die Gewerkſchaften feitgeftellt worden ſei, die Gewerkſchuf⸗ 
ten hätten angeblich Geld zume 
ner und die SPD⸗Preſſe geleiſtet. Die Beſchlagnahme ift 
zum Schutze von Volk und Staat (O, Ironie!) erfolgt. 


Dieſer neue Raubzug gegen die von der Arbeiterklaſſe 
Deutſchlands ſo mühſam aufgebauten Organiſationen iſt 
eine logiſche Folge des von Hitler und Göring angekündig⸗ 
ten Vernichtungskampfes gegen die deutſche Sozialdemo⸗ 
kratie. Die bisherige Entwicklung der Dinge in Deutſch⸗ 
land hat aber den Herrſchern des „Dritten Reiches“ nicht 
die geringſte Handhabe zu einem Vorgehen gegen die So⸗ 
zialdemokratie gegeben. Trotz ſchamloſeſter Provokationen, 
trotz unmenſchlicher Mißhandlung tauſender ſozialdemo⸗ 
kratiſcher Führer und Arbeiter, trotz Verfolgung und Un⸗ 
terdrückung hat die Sozialdemokratiſche Partei und ihre 
Mitglieder eine bewundernswerte innere Ruhe bewahrt, 
ſind Fälle unbeſonnener Handlungen, auf die es die Nazis 
gerade abgeſehen hatten, vollſtändig unterblieben. Die 
deutſche Sozialdemokratie, ſtraff organiftert und diſzipli⸗ 
niert, wußte nur zu genau, daß die neuen Herrſcher 
Deutſchlands den vernichtenden Schlag gegen die ihnen 
verhaßte Organiſation der Arbeiterſchaft lieber heute als 
morgen führen möchten, jedoch um einen Vorwand hierzu 
verlegen find. 

Es gelang den Nazis nicht, die Sozialdemokratie zu 
trgendeiner Tat zu provozieren, die ihnen Grund zum Vor⸗ 
gehen geben würde. Demgegenüber aber ſtand die Parole 

Hitlers: Die Sozialdemokratie muß vernichtet werden. 

Alſo mußte ein Vorwand konſtruiert werden, um den Be⸗ 
fehl Hitlers ausführen zu können. Als willkommene Ge⸗ 
legenheit bot ſich ihnen nun die bereits durchgeführte 
Aktion gegen die Gewerkſchaften. 

Materiell hat der Hitlerfaſchismus den Raub an der 
deutſchen Arbeiterklaſſe damit durchgeführt. Die Sozial ⸗ 
demokratie Deutſchlands und alle ihre Nebenorganiſationen 
find damit aller ihrer materiellen Werte beraubt. Die gei⸗ 


ſtige Kraft jedoch kann der ſozialdemokratiſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft weder ein Hitler noch ſeine braunen Horden nehmen. 
Und dieſe Kraft wird zweifellos früher oder ſpäter auf⸗ 
erſtehen und den Henkern der deutſchen Arbeiterklaſſe den 
gebührenden Lohn geben. 


Entrüſtung in England. 
Eine vielſagende Antwort des Außenminiſters Simon. 


London, 10. Mai. Die Nachricht über die Be⸗ 
ſchlagnahme des Vermögens der geſamten SPD hat in 
England große Entrüſtung hervorgerufen. 

Dieſe Entrüstung hat in der Sitzung des Unterhauſes 
ihren Widerhall gefunden. Außenminiſter Simon wurde 
interpelliert, warum er den Vertreter Hitlers, Roſen⸗ 
berg, empfangen habe. Simon erklärte, er habe dies 
infolge der dringenden Bitte des deutſchen Botſchafters 
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getan, und unterſtrich hierbei, daß er Roſenberg die tat 
ſächliche Einſtellung der engliſchen Oeffentlichkeit zu den 
Ereigniſſen in Deutſchland nicht verheimlicht habe. 

Aus dieſer Erklärung iſt erſichtlich, daß Außenminiſter 
Simon den deutſchen Nazi⸗Führer Roſenberg nur deshalb 
empfangen habe, um die Poſition des deutſchen Botſchaf⸗ 
ters von Hoeſch zu retten, den Reichskanzler Hitler, 
nach allgemeiner Anſicht, verabſchiedet hätte, wenn Simon 
abgeſagt hätte, Roſenberg zu empfangen. 


Deuiſchfeindliche Kundgebungen in Neuhort 

Neuyork, 10. Mai. In Neuyork fanden große 

deutſchſeindliche Kundgebungen ftatt. Zahlreiche Umzüge 

en alle Stadtteile. Insgeſamt nahmen etwa 

200 000 Perſonen teil. Infolge polizeilicher Schutzmaß⸗ 

nahmen vor dem deutſchen Konſulat und deutſchen Ge⸗ 
ſchüften iſt es zu Ausſchreitungen nicht gekommen. 
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2 Kabinett Jendziejewitz. 


Die neue Regierung ernannt und bereits vereidigt. 


Wie von uns geſtern zutreffend angekündigt morden 
iſt, betraute der Staats prüſident in den VBormittagsſtun · 
den den Bildungsminiſter Dr. Janusz Jendrzeje⸗ 
miez mit ber Bildung der Regierung. 3 

Nach der Defignierung zum Premierminiſter fuhr 
Jendrzejewicz ins Gebäude des Miniſterrats, wo er die 
Beſprechungen bezüglich der ihm erteilten Miſſion der Re⸗ 
gierungsbildung aufnahm. Er verließ dann das Gebäude 
des Miniſterrats und begab ſich ins Bildungsminiſterium, 
wo er in ſeinem Kabinett die Beſprechungen fortſetzte. 

Am Nachmittag noch unterbreitete Jendrzejewiez dem 
Staatspräſidenten die Miniſterliſte, auf Grund wrlcher 
Staatspräſident Moscicki die Miniſter ernannte. Das 
Kabinett ſetzt ſich wie folgt zuſammen: 

Miniſterpräſident und Bildungsminiſter — Dr. Ja⸗ 
nusz Jendrzejewiez, 

Innenminiſter — Broniflam Pieracki, 

Außenminiſter — Joſef Beck, 

Kriegsminiſter — Joſef Pilſudſki, 

Finanzminiſter — Prof. Wladyſlam Zawadzki, 

Juſtizminiſter — Czeſlam Michalomfki, 

Lanbwirtſchafts⸗ und Bodenreſormminiſter — Dr. 
Broniflaw Nakonieeznikow⸗Klukowſkti, 

Handels⸗ und Induſtrieminiſter — General Dr. Fer⸗ 
dynand Zarzycki, REES TEN 


Krieg in Südamerila. 


Paraguay erklärt Krieg Bolivien. 


London, 10. Mai. Paraguay hat Bolivien den 
Krieg erklärt. Dieſe Nachricht von der Kriegserklärung 
wird von der „Exchange Te 3 Co.“ beitätigt. 

London, 10. Mai. Einer Meldung aus Paraguay 
zufolge, hätten bolivianiſche Flugzeuge ein mit dem roten 
Kreuz gezeichnetes paraguayaniſches Militärlazarett bei 
Campo Speranze in Brand geſchoſſen. 


Bor der Beſetzung Pekings. 


Mu kden, 10. Mai. Der Staatschef der ſapani⸗ 
ſchen Armee Kaiſcho teilte der japaniſchen Preſſe mit, daß 
die japaniſchen Truppen wahrſcheinlich am 18. Mai Pe⸗ 
king und Tientſin bejegen werden. 


Verkehrsminiſter — Dr. Michal Butkiewieg, 
Fürſorgeminiſter — General Dr. Hubieki, 
Boftminifter — Ing. Emil Kalinſti. 

Das neue Kabinett Jendrzejewicz weiſt nur wenige 
Aenderungen auf. Landwirtſchaftsminiſter wurde der bis⸗ 
herige Unterſtaatsſekretär im Miniſterpräſidium Nako⸗ 
nieenzilow⸗Klukowſki, während der bisherige Leiter dieſeß 
Miniſteriums Ludkiewicz auf ſeinen Poſten in die Staats⸗ 
und Agrarbank zurückkehrt. Der bisherige Leiter des Ver⸗ 
kehrsminiſteriums Budkiewicz wurde zum Miniſter er⸗ 
nannt. Miniſterpräſident Jendrzejewicz behält außerdem 
noch ſein bisheriges Miniſterium für öffentliches Bil⸗ 
dungsweſen. 

Nachdem das neue Kabinett ernannt worden war, be⸗ 
gaben ſich um 5 Uhr nachmittags die Miniſter aufs Schloß, 
wo ſie vom Staatspräſidenten vereidigt wurden. 


Lodzer Nationaldemolraten verhaftet. 


Die PAT meldet: Auf Anordnung der Staatsanwall⸗ 
ſchaft wurden geſtern in Lodz in den Büros der Nationale 
demokratiſchen Partei ſowie in den Wohnungen bekannter 
Führer dieſer Partei von der Polizei Hausſuchungen durch⸗ 
geführt, bei denen belaſtendes Material gefunden wurde. 
In dieſem Zuſammenhang wurden 26 Mitglieder der Na⸗ 
tionaldemokratiſchen Partei verhaftet. 


Peking, 10. Mat. Auf ihrem Vormarſch habe» 
die japaniſchen Truppen die Stadt Luanſchao beſetzt. 


Negierungsumbildung in Oeſterreich. 


Wien, 10. Mai. Wie amtlich mitgeteilt wird, 
haben die Minifter Weidenhoffer, Jakomcic und Bachinger 
ſowie Staatsſekretär Fey dem Bundeskanzler am Mittwoch 
ihre Rücktrittsgeſuche überreicht. N 

Auf Vorſchlag des Bundeskanzlers wurde vom Bun⸗ 
despräſident Landeshauptmann Dr. Bureſch zum Fi⸗ 

nanzminiſter, Kommerzialrat Stockinger zum Miniſter 
für Handel und Induſtrie, ferner Ing. Wincent⸗ 
Schumy und Staatsſekretär Fey zu Bundesminiſter 
(ohne Portefeuille), Abg. Neuſtädter⸗Stürmer 
und der frühere Miniſter Bachinger zu Staatsſekre⸗ 
tären ernannt. 
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Der dentiche Nationalismus 


Von Lord Cecil. 


Den nachſtehenden Artikel aus der Feder 
des bekannten engliſchen bürgerlichen Politikers 
Lord Cecil, der in der „Neuen re © 
erſchienen iſt, bringen wir aus dem Grunde, weil 
er uns zeigt, wie in England über das Nazi⸗ 
Regime geurteilt wird. 

Der Nationalismus, die Vergötzung der Na⸗ 
tion, iſt eine der größten Gefahren unſerer Zeit. Er iſt 
weit verbreitet und nimmt verſchiedene Geſtalten an. 
Manchmal äußert er ſich nur in prahleriſchen Redens⸗ 
arten über die Größe des eigenen Landes, die mehr lächer⸗ 
lich als ärgerlich wirken. Aber leider hat es ſelten dabei 
ſein Bewenden. Selbſtlob artet ſehr leicht in die Herab⸗ 
würdigung anderer aus, in die Leugnung ihrer Rechte. 
Die Symptome dieſes Stadiums ſind das Eintreten für 
Hochſchutzzölle und für den Ausſchluß aller Fremden. Auf 
der nächſten Stufe kommt ſodann der Haß gegen die Aus⸗ 
länder, der ſich in öffentlichen Beleidigungen äußert und 
ſchließlich in einer Feindſchaft, die geradezu zum Krieg 
führen kann. Der Nationalismus iſt eine heimtückiſch⸗ 
Krankheit, weil er oft aus überſteigertem Patriotismus 
entſteht. Tatſächlich erhebt der Nationaliſt meiſtens den 
Anſpruch, der einzig wahre Patriot zu ſein. Als Dr. 
Johnſon, der geiſtreiche Cauſeur des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, eines Tages ſagte, der Patriotismus jei die 
letzte Zuflucht eines Lumpen, dachte er wahrſcheinlich an 
irgend einen Nationaliſten in ſeiner Bekanntſchaft. 

Tatſächlich ſind Patriotismus und Nationalis⸗ 
muß etwas ganz und gar verſchiedenes. Der Patriot liebt 
ſein Heimatland. Der Nationaliſt haßt alle anderen Län⸗ 
der außer dem eigenen. Der Patriotismus fordert von 
jedem Bürger das Opfer ſeiner Intereſſen, ſelbſt das Op⸗ 
ſer des Lebens, aber unter keinen Umſtänden die Preis⸗ 
gabe ſeiner Ehre. Der Nationalismus kennt dieſe Schranke 
nicht. Keine Verpflichtung der Wahrheit, der Güte, oder 
Ritterlichkeit erſcheint für den Nationaliſten verbindlich, 
wenn ſie nach ſeiner Anſicht mit den Intereſſen ſeines Lan⸗ 
des in Widerſpruch käme. In dieſer Beziehung iſt der 
wahre Nationaliſt durchaus moraliſch. Wenn er an eine 
Religion glaubt, ſo muß ſie ihm die Möglichkeit bieten, die 
vermeintlichen Intereſſen ſeines Landes höherzuſtellen als 
irgendeine moraliſche Forderung, die fie lehrt. In gewig⸗ 
ſen Kreiſen in Deutſchland iſt es, wie man hört, heutzu⸗ 
tage üblich, mit der eigenen Rückſichtsloſigkeit zu prahlen. 
Ob das wahr iſt oder nicht, kann ich nicht entſcheiden; 
jedenfalls aber iſt ſchon die Möglichleit, daß man an ſolche 
Dinge denkt, eine vortreffliche Illuſtration von dem, wo⸗ 
zu der Nationalismus die Menſchen führen kann. 

Der Nationalismus iſt ſelbſtverſtändlich durchaus nicht 
auf Deutſchland beſchränkt. Die franzöſiſchen Chaupini⸗ 
ſten, die „hundertprozentigen“ Amerikaner, ein gewiſſer 
Typus der britiſchen Imperialiſten, die ältere Sorte der 
italieniſchen Faſchiſten, um von den ruſſiſchen Bolſchewiſten 
und den Militariſten Japans nicht zu reden, zeigen, wie 
weit verbreitet dieſes Uebel iſt. Wenn ich dennoch vom 
„deutſchen Nationalismus“ rede, ſo geſchieht 
dies aus zwei Gründen. Zunächſt iſt die deutſche Abart 
ein Nationalismus in ſeiner überſteigertſten Geſtalt, und 
ſodann iſt er infolge verſchiedenſter Umſtände am eheſten 
als eine Gefahr für den Weltfrieden zu betrachten. Ein 
mir perjönlich unbekannter Deutſcher, vielleicht ein Pro⸗ 
pagandaagent, ſchreibt mir, daß in England nur „ultra⸗ 
franzöſiſch geſinnte Leute, wie Sir Auſten Chamberlain 
und perperſe Unfugſtifter wie Churchill“, ſich über die Ju⸗ 
denverfolgung in Deutſchland entrüſtet haben. Nichts ent⸗ 
ſpricht den Tatſachen weniger als das. Sir Auſten hat 
im Namen der großen Mehrheit ſeines Landes geſprochen. 
Seine Anſicht iſt ausdrücklich von Lord Grey of Fallodon 
unterſtützt worden. So weit ich ſehe, wird ſie von jedem 
Engländer geteilt, der die Frage auch nur einigermaßen 
ernſthaft unterſucht hat. Ich erinnere mich an kein ein⸗ 
ziges Problem der auswärtigen Politik in Friedenszeiten, 
worüber die öffentliche Meinung in England fo einmiltig 
geweſen wäre, wie diesmal. Ohne Zweifel beruht dies zum 
großen Teil auf der Sympathie mit den jüdiſchen Opfern, 
von denen viele bedeutende und hervorragende Männer in 
England eine wahre Beſtürzung hervorgerufen, vor allem 
Freunde und Verehrer haben. Aber auch die Tatſache, 
daß dieſe Dinge in Deutſchland möglich waren, hat in 
England eine wahre echürzung hervorgerufen, vor allem 
bei den Leuten, die ſich in den letzten zehn oder fünfzehn 
Jahren zu Fürſprechern der Anſprüche und Beſchwerden 
Deutſchlands gemacht haben. 

In England find viele Leute warm für die deutſche 
Stellungnahme in bezug auf die Behandlung der Min⸗ 
derheiten eingetreten. Wir erinnern an die Erfiä- 
rung der deutſchen Delegation an der Friedenskonſerenz, 
daß „Deutſchland ſeinerzeit entſchloſſen iſt, die Minder⸗ 
heiten fremdſtämmiger Abkunft auf ſeinem Gebiet nach den 
nämlichen Grundſätzen zu behandeln“, wie ſie in den Min⸗ 
derheitsverträgen verkörpert ſind, d. h. ihnen die gleichen 
Rechte wie deutſch gebürtigen Bürgern zu verleihen. Wir 
erinnern auch daran, mit welcher Wärme und Beredſam⸗ 
keit deutſche Delegierte in Genf immer wieder für die 
Rechte dentſcher Minderheiten in Polen und 
andern Ländern eingetreten ſind. Wir vergeſſen auch nicht, 
daß die Deutſchen im Krieg den polniſchen Juden ankün⸗ 
digten, die deutſchen Truppen ſeien als Befreier ins Land 
gezogen. Das alles hat das Entſetzen darüber verſchärkt, 

zu mittelalterlichen Methoden zurück⸗ 


Deutſchland 
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Kulturgut in Flammen! 


Tauſende Bücher in Nazi⸗deulſchland verbrannt. 


Berlin, 10. Ben .. „Neue aa — 
te dem deutſchen Bo geboten, das 
a des Nazi⸗ f mürdig, aber des deutſchen 
Volkes unmürdig iſt. In Berlin und in allen größeren 
Städten des Reichs ſind Mitwoch abends die ſeit Tagen 
aus den öffentlichen Büchereien entſernten „undeutſchen, 
geiſtesentehrenden“, d. h. dem nationalſozialiſtiſchen Geiſt 
nicht genehme Bücher und Schriften öffentlich verbrannt 
worden. Dieſe barbariſche Auodafé⸗Aktion, die unter Lei⸗ 
tung des Reichspropagandaminiſters Goebbels ſtand, 
wurde mit großer Aufmachung vollzogen. Unter Muſik⸗ 
klängen und Anſprachen richteten Studenten und Hitle⸗ 
rianer im Rahmen großer Kundgebungen Scheiterhanfen 
auf, auf denen tauſende Bücher, in Berlin allein 20 000, 
verbrannt wurden. 

Dieſe Aktion ſoll, wie Goebbels in Berlin erklärte, 
der Welt kundtun, daß das deutſche Volk mit dem Geiſt 
von 1918 aufgeräumt habe; aus der nachſtehenden 
„Schwarzen Liſte“ wird jedoch die Welt erſehen können, 
welche Schrijtiteller und Werke im Nazi⸗Deutſchland ver⸗ 
pönt ſind und daß deutſches Kulturgut den Verbrennungs⸗ 
tod erleiden mußte. 

Die von der Berliner Stadtverwaltung aufgeſtellte 
„Schwarze Liſte“ derjenigen Literatur, die aus den 
öffentlichen Volksbibliotheken ausgetilgt werden ſollen, 
umfaßt die Werke folgender Schriftſteller: 


Aus dem Gebiete der ſchönen Literatur: 


Schalom Ach, Barbuſſe, Brecht, Max Brod (außer: 
„Tyche Brahe“), Alfred Doeblin (außer: „Wallenſtein“), 
Kaſimir Edſchmid (außer: „Timur“, „Die ſechs Mündun⸗ 
gen“, „Zauber und Größe des Mittelmeeres“), Ilja Ehren⸗ 
burg, Albert Ehrenſtein, Artur Eloeſſer, Hermann Eſſig, 
Lion Feuchtwanger, Fjodor Gladkow, Ernſt Glaeſer, Ja⸗ 
roſlaw Haſek, Haſenclever, Holitſcher, Heinrich Eduard 
Jacob, Erich Kaeſtner (außer: „Emil“), Egon Erwin 
Kiſch, Alexandra Kollontay, Peter Lampel, Jack London, 
Emil Ludwig, Heinrich Mann (außer: „Flöten und 
Dolche“), Klaus Mann, Robert Neumann, Remarque, Ar⸗ 
tur Schnitzler, Karl Schroeder, Upton Sinclair, Michael 
N Sſologub, Toller, Bruno Traven, Kurt Tu⸗ 
cholsky, Jacob Waſſermann, Arnim T. Wegner, Arnold 
Zweig, Stefan Zweig. 

Aus der Rubrik Politik und Wiſſenſchaft 


ſind u. a. nachfolgende Werke folgender Autoren zu ent⸗ 
fernen: Max Adler, Auguſt Bebel, Eduard Bernſtein, Bor⸗ 
chardt: „Einführung in den wiſſenſchaftlichen Sozialis⸗ 
mus“, Bucharin: „Das Programm der Kommuniſten“. 
Coudenhove⸗Kalergi, R. N.: alles, Danneberg: „Zehn 
Jahre neues Wien“ 1929, Friedrich Engels: ſämtliche 
Schriften, außer: „Der deutſche Bauernkrieg“, „Die Lage 
der Arbeitenden in England“, F. W. Foerſter: alles, Fü⸗ 
löp⸗Miller: „Lenin und Gandhi“, Gumbel: „Verräter ver⸗ 
fallen der Feme“, Th. Heuß: „Führer aus deutſcher Nat“, 
„Hitlers Weg“, Hilfferding: „Das Finanzkapital“, Max 
Hodann: „Geſchlecht und Liebe“, Juchacz: „Arbeiterwohl⸗ 
ſahrt“, A. Jugow: „Fünfjahresplan“, „Die Volkswirt⸗ 
ſchaft der Sowjetunion“, Paul Kampffmeyer: „Geſell⸗ 
ſchaftsklaſſen in Deutſchland“, K. Kautsky: alles, Laſſalle: 
alles, außer: „Aſſiſenreden“, „Ueber den beſonderen Zu⸗ 
ſammenhang der gegenwärtigen Geſchichtsperiode mit der 
Idee des Arbeiterſtandes“, Lenin: alles, außer: „Der Ra⸗ 
dikalismus, die Kinderkrankheit des Kommunismus“, „Die 
Revolution von 1917“, K. Liebknecht: „Klaſſenkampf gegen 


den Krieg“, „Reden und Aufſätze“, „Militarismus und 
Anti⸗Militarismus“, „Studien über die Bewegungsgeſetze 
der geſellſchaftlichen Entwicklung“, Lindſey: „Kamerad⸗ 
ſchaftsehe“, Lunatſcharski: „Kulturaufgaben der Arbeiter⸗ 
llaſſe, de Hendrik Man: „Sozialismus und National- 
faſchismus“, Heinrich Mann: „Macht und Menſch“, Tho⸗ 
mas Mann: „Von deutſcher Republik 1923“, „Deutſche 
Anſprache 1930“ Karl Marx: alles, Mehring: „Geſchichte 
der deutſchen Sozialdemokratie“, Nenni: „Todeskampf der 
Freiheit“, Noelting: „Einführung in die Theorie der 
Volkswirtſchaft“, Olberg: „Der Faſchismus in Italien“, 
Oppenheimer: „Die ſoziale Frage“, „Das Grundgeſetz der 
marxiſtiſchen Geſellſchaft“, Hugo Preuß: „Deutſchlands 
republikaniſche Reichsverfaſſung“, „Staat, Recht und Frei⸗ 
heit“, „Verfaſſungspolitiſche Entwicklungen“, Protokolle 
über die Verhandlungen des Parteitages der SPD, Wal⸗ 
ter Rathenau: „Der neue Staat“, Frhr. v. Schoenaich: 
alles, Sinclair: „Religion und Profit“, Sinowjew: „Die 
Geſchichte der Kommuniſtiſchen Partei Rußlands“, Stalin: 
„Lenin und der Leninismus“, B. Suttner: „Die Waffen 
nieder“, Th. H. van de Velde: „Die Abneigung in der 
Ehe“, Vorländer: „Kant, Fichte, Hegel und der Sozialis⸗ 
mus“, Wehberg: „Die Führer der deutſchen Friedensbewe⸗ 
gung“, „Grundprobleme des Völkerbundes“, Weiſengrün: 
„Marxismus“, G. Woker: „Der kommende Gift: un' 
Brandkrieg“. 
Aus der belehrenden Literatur 


teilung Geſchichte Rußlands iſt ſämtliche probolſchewiſtiſche 
Parteiliteratur auszumerzen. Im übrigen werden u. a. 
folgende Werke „ausgemerzt“: Otto Baner: „Die öſter⸗ 
reichiſche Revolution“, Wilhelm Blos: „Von der Mon⸗ 
archie zum Volksſtaat“, Oskar Blum: „Ruſſiſche Köpfe“, 
Eugen Fiſcher: „Die kritiſchen 39 Tage von Serajewo bis 
zum Weltbrand“, Fiſcher⸗Baling: „Volksgericht“, „Die 
deutſche Revolution von 1918¼ „Illuſtrierte Geſchichte der 
deutſchen Revolution“, Gumbel: „Verräter verfallen der 
Feme“, Paul Hahn: „Erinnerungen aus der Revolution 
in Württemberg“, Elias Hurwiez: „Geſchichte der jüngſten. 
ruſſiſchen Revolution“, Kampffmeyer⸗Altmann: „Vor dem 
Sozialiſtengeſetz“, K. Kerſten: Bismarck und feine Zeit“, 
Kiſch: „Schreib das auf, Kiſch!“, Kleinberg: „Die euro⸗ 
päiſche Kultur der Neuzeit“, Valeriu Marcu: „Schatten 
der Geſchichte“, Mehring: „Zur deutſchen Geſchichte“, „Zur 
preußiſchen Geſchichte“, Mueller⸗Franken: „Die Novem⸗ 
ber⸗Revolution“, Olberg: „Briefe aus Sowjet⸗Rußland“, 
Pfatnizki: „Aufzeichnungen eines Bolſchewiks“, Reed: 
„Zehn Tage, die die Welt erſchütterten“, „Deutſche Reno⸗ 
lution“, Eine Sammlung zeitgemäßer Schriften, Rühle: 
„Ill. Kultur⸗ und Sittengeſchichte des Proletariats“, 
Schapawalow: „Auf dem Wege zum Marxismus“, Schifk: 
„Die großen Illuſionen der Menſchheit“, Tſchuppik: „Lu⸗ 
dendorff“, „Wehrlos hinter der Front“, „Wie würde ein 
neuer Krieg ausſehen?“ Unterſuchung eingel. von der In⸗ 
terparlamentar. Union. 

Von der belehrenden Abteilung „Allgemeines“ wird 
„ausgemerzt“: Glaeſer: „Fazit“, Kiſch: „Hetzjagd durch 
die Zeit", „Der raſende Reporter“, Heinrich Mann: „Sie⸗ 
ben Jahre“, Panter: „Pyrenäenbuch“, Polgar: „An den 
Rand geſchrieben. Bei dieſer Gelegenheit: Hinterland“, 
„Ich bin Zeuge“, Sinclair: „Der Sündenlohn“, Toller: 
„Quer durch“, Tucholsky: „Das Lächeln der Mona Liſa“, 
BR Lachen“, „Mit 5 P. S.“, „Deutſchland, Deutſch⸗ 
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Abſchen gegen dieſen aktiven Antiſemitismus, der in Eug⸗ 
land eine jo einmütige Meinungsbewegung heworge rufen 
hat. Der deutſche Antiſemitismas ſcheint uns 
nicht nur an und für ſich widerwärtig, ſondern er erſcheint 
auch als ein Symptom für eine Geiſtesrichtung, die leicht 
zu einer Gefahr für die ganze Welt werden kann. Die 
Judenheze beruht auf der Eiſerſucht der Nationaliſten ce- 
gen die Stellung, die ſich die Inden in Deutſchland im 
Handel und in den freien Berufen errungen haben, wozu 
der offenſichtlich völlig ungerechtfertigte Glaube komrır, 
daß die Juden für die Leiden verantwortlich ſind, die un⸗ 
glücklicherweiſe auch viele andere Länder ſeit dem Kriege 
heimgeſucht haben. Dieſe Denkweiſe iſt für den Naiic- 
nalismus durchaus charakteriſtiſch. Nationaliſten machen 
immer die Fremden, die Fremdſtämmigen und Ausländer, 
für jedes Uebel verantwortlich, vom Preisſturz bis zum 
Sittenverfall. Es iſt daher nicht überraſchend, wenn man 
ſieht, wie die deutſchen Nationaliſten Juden, Internario⸗ 
naliſten und Pazifiſten in den gleichen Tigel werfen und 
der gleichen haßerfüllten Verachtung preisgeben. Denn 
der deutſche Antiſemitismus beruht darauf, daß er die Ge⸗ 
walt als Heilmittel für politiſche und wirtſchaftliche Uebel 
betrachtet. Dieſer Aſpekt der Bewegung iſt es, der in Eng⸗ 
land ſo viel Beunruhigung und Entrüſtung hervorgerufen 
hat. Die politisch intereffierten Engländer jehen, daß in 
Deutſchland nicht nur Juden verfolgt werden, daß Pa zi⸗ 
fiſten ebenſo zu leiden haben. Was ſie auf anderen Ge⸗ 
bieten geleiſtet haben mögen, ſpielt dabei keine Rolle. Ein 
Pazifiſt mag ſich im Krieg oder auf dem Gebiet der Wiſ⸗ 
ſenſchaft oder der Literatur ausgezeichnet haben — wenn 
er ſich mit Pazifismus „befleckt“ hat, fo wird er aus ſei⸗ 
nen Stellungen vertrieben, jo werden leine Bücher ver⸗ 


brannt und er ſelber wird mit Verachtung und Schimpf 
behandelt. Viele Pazifiſten ſind ſogar eingekerkert und 
einige haben noch Schlimmeres erlitten. 

Es ift klar, daß eine Geiſtesrichtung dieſer Art ſich 
nicht auf Wirkungen im eigenen Lande beſchränken 
kann. Wenn man uns fragt, weshalb wir außerhalb 
Deutſchlands uns um das bekümmern, was die Deutſchen 
innerhalb ihrer Landesgrenzen anſtellen, To ift unſere Ant⸗ 
wort einfach. Ein Volk, dem man die Zwillingslehren des 
Nationalismus und der Gewalt aufzwingt, muß unver⸗ 
meidlich ſeinen Nachbarn gefährlich werden. 
Schon jetzt ſind beunruhigende Dinge zu verzeichnen. Im 
Widerſpruch zu den Vertragsverpflichtungen iſt die deutſche 
Polizeiſtreitkraft gewaltig vermehrt worden; ſie iſt tatſäch⸗ 
lich eine bewaffnete Körperſchaft, die nach militäriſchen 
Richtlinien geſchult und diszipliniert wird, und wenn die 
nicht von einem Tag auf den andern zu militäriſchen 
Zwecken verwendbar iſt, ſo könnte ſie doch ſehr leicht zu 
dieſen Zwecken umgebildet werden. Sodann lieſt man da⸗ 
von, daß der Zweikampf wieder eingeführt und daß alles 
getan werden ſoll, um den Wehrgeiſt des Volkes zu heben. 
Studenten verbrennen die Bücher der Pazifiſten und ver⸗ 
treiben die pazifiſtiſchen Lehrer aus den Hörſälen. In 
Gleiwitz, in der Nähe der polniſchen Grenze, ſchreit eine 
gewaltige Menſchenmenge: „Wir ruhen nicht, bis die letzte 
Furche von Oberſchleſien wieder mit dem deutſchen Eifen 
deutſcher Pflüge gepflügt wird.“ Der „Lokalanzeiger“ 
ſchreibt in einem Leitartikel am 13. März: „Was immer 
für Dokumente über internationale Konferenzen in den 
Archiven auswärtiger Aemter herumliegen mögen, die Ver⸗ 
träge von Locarno und anderen Orten haben keine wei⸗ 
tere Bedeutung mehr, wenn Deutſchland ſich entſchließt 
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Ludger Bollägeitung — Donnerstag, den 11. Mai 1988. 


ihre Sinnlofigleit zu nee Herr Kube, bt 
Naziführer im preußiſchen Landtag, erklärte „auf Bezehl 
Herrn Hitlers“, daß das Ziel erſt dann erreicht ſein werde, 
wenn ganz Deutſchland mit Einf von Deutich-Deiter- 
reich mit dem Vaterland zu einem einzigen großen Staats⸗ 
weſen vereinigt ſei, das dann die Weltmiſſion Deutich- 
lands vertreten könne. Selbſt der Kanzler Hitler erklärte 
bei der Einweihung des Propagandaminiſteriums: „Unſer 
höchſtes Streben und unſer höchſter Lohn wird es ſein, die 
Millionen von Leuten, die mit internationaler Geſinnung 
vergiftet ſind, in den Volkskörper zurückzuführen. Ich 
werde immer und immer wieder kämpfen, bis ich die Phi⸗ 
loſophie des Marxismus und auch den Gedanken des Pa⸗ 
zifismus ausgerottet habe.“ 

Das ſind die Aeßerungen, die uns umſomehr Eindruck 
machen müſſen, weil die ſtrenge Zenſur, die jetzt in Deutſch⸗ 
land geübt wird, jede der deutſchen Regierung peinliche 
oder unwillrommene Aeußerung unterdrückt. Es iſt aller⸗ 
dings wahr, daß einige Erklärungen anderer Art, vor al⸗ 
lem die Reichstagsrede Hitlers vom 23. März und eine 
ſpätere Rede des Kanzlers in München, bekannt geworden 
ſind. Gegenüber Tatſachen wie der Judenverfolgung, der 
Verdammung von Juden, Marxiſten, Internationaliſten 
und Pazifiſten, der Wiederbelebund des Militarismus, der 


Wiedereinführung des Zweikampfes, der gewaltigen Zu⸗ 


nahme der bewaffneten Polizei, Grenzdemonſtrationer 
uſw. genügen einige beſchwichtigende Worte nicht, um 
die tiefe Beſorgnis aus der Welt zu ſchaf⸗ 
fen, die der deutſche Nationalismus in England und tat⸗ 
ſächlich in der ganzen Welt hervorgerufen hat. Wenn das 
erreicht werden ſoll, ſo muß zum mindeſten ein deutlicher 
und beſtimmter Umſchwung in der deutſchen Fame er⸗ 


\olgent. 


Die Rache für 1918. 

Köln, 10. Mai. Der beim Kölner Arbeitsamt be⸗ 
ſchäftigte Karl Schwarz, ein Mitglied des ſeinerzeitigen 
Arbeiter⸗ und Soldatenrats in Kiel, iſt auf Veranlaſſung 
des kommiſſariſchen Leiters des Arbeitsamtes durch die 
Kriminalpolizei verhaftet worden. Schwarz ſteht im Ver⸗ 
dacht, bei der Erſchießung von Offizieren der kaiſerlichen 
Marine während der Kieler Revolte von 1918 eine füh⸗ 
rende Rolle geſpielt zu haben. 


Auch der Sport wird gleichgeſchaltet. 
Berlin, 10. Mai. Der deutſche Reichsausſchuß 
fir Leibesübungen hat feine Auflöſung beſchloſſen, um 
dem Reichsſportkommiſſar den Weg für die Gleichſchaltung 
der deutſchen Sportbewegung freizumachen. 


Randalierende Naziſtudenten. 


Berlin, 10. Mat. Während der geſtrigen Abend- 
dorſtellung im Metropol⸗Theater proteſtierten etwa 40 
Studenten gegen die Darſtellung des Studentenliedes in 
der Operette „Die Lindenwirtin“. Zwiſchenrufe ertönten, 
Stinkbomben wurden geworfen und Niespulver geſtreut. 

dach dem 2. Akt verließen die Studenten das Theater. 


Der weitere Verlauf der Vorſtellung vollzog ſich ohne Stö⸗ 


"ung. 14 S Studenten wurden polizeilich feſtgeſtellt. 


Heſterreichs Nazi drohen mit Italien. 


Wien, 10. Mai. In der Mittwochſitzung des Bun⸗ 
desrates hielt der nationalſozialiſtiſche Bundesrat Schat⸗ 
tenfroh eine Rede über die Außenpolitik Oeſterreichs, in 
der er u. a. ſagte, Paul⸗Boncour habe die öſterreichiſche 
Regierung behandelt, wie ſie es verdiene, indem er in 
ſeiner bekannten Rede erklärte, Frankreich wolle die volle 
Gewißheit der Stabilität der öſterreichiſchen Regierung 
haben. Das war für Dollfuß ein Weg, ſich mit dem So⸗ 
daldemokraten zu koalieren und die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung aufzulöſen. Folgt Dollfuß dieſen Weg, dann 
wird er in Italien aller Vorausſicht nach ſeinen letzten 
ſpärlichen Kredit verlieren und wird letzten Endes zwiſchen 
dem Muſſolini⸗ und dem Hitler⸗Reich in die Zwänge kom⸗ 
men. Folgt er nicht, dann kriegt er keinen Pfifferling von 
Frankreich, kann aber auch angeſichts ſeines deutſchfeind⸗ 
lichen Kurſes keine Hilfe von Deutſchland erwarten. 


Wieder ein Tornado in l. S. A. 
25 Tote und mehrere hundert Verletzte. 


Neuyort, 10. Mai. Wie aus Tompkingsville 
(Kentucky) berichtet wird, vernichtete ein ſchwerer Tornado 


mehrere hundert Häuſer. Bisher find 25 Tote und mel: 
rere hundert Verletzte geborgen worden. 


Amerikaniſches Duell um ein Mädchen. 


Wie aus Kalocſa gemeldet wird, iſt dort der 19jäh⸗ 
Kor Gymnaſiaſt Gabriel Ily ſpurlos verſchwunden. Die 
polizeilichen Erhebungen haben ergeben, daß Ily mit 
einem ſeiner Schulkollegen wegen eines Mädchens ein 
amerſkaniſches Duell ausgetragen und verloren hat. Die 
Bedingung war, daß Ily unverzüglich verſchwinde. Da 
er, als er ſich entfernte, kein Geld bei ſich hatte, vermuten 
ſeine Eltern Selbſtmord. 


Beim Felsſprengen getötet. 

Bei einer Felsſprengung im Schotterwerk Fiſchhaus 
dei Paſſau wurde ein Arbeiter getötet und 4 weitere ſchwer 
derletzt. Weitere Arbeiter lamen mit leichten Verletzun⸗ 
gen davon. 


In den Klauen der braunenhenler 


die deutſchen Gewerkſchaftsführer wurden mißhandelt! 


Aus Deutſchland wird der Wiener „Arbeiter⸗Zeitung“ 
geſchrieben: 

Die meiſten der am 2. Mai verhafteten Gewerk⸗ 
ſchaftsführer ſind jetzt in die Strafanſtalt Plötzen⸗ 
ſee überführt worden und befinden ſich damit verhältnis⸗ 
mäßig in Sicherheit. Leipart und Graßmann 
liegen im Staatskrankenhaus. Ihr Leben iſt nun, da ſie 
nicht mehr von der SA. gefangen gehalten werden, nicht 
mehr unmittelbar bedroht. 

Nachdem die SA. Dienstag früh die Gewerkſchaften 
beſetzt hatte, teilte die Regierung mit, daß die Verhafteten 
zum Polizeipräſidium gebracht, Leipart und Graßmann, 
mit Rückſicht auf ihren leidenden Zuſtand, ins Hoſpital 
eingeliefert wurden. Alſo ein neuer Beweis für den 
Großmut, mit dem die Nazi den beſigten Gegner behan⸗ 
deln! In Wirklichkeit wurden die Gewerkſchaftsfunktio⸗ 


näre 

in der niederträchtigſten Weiſe mißhandelt. 
Man brachte ſie nicht in das Polizeipräſidium, ſondern ir 
die SA. Kaſerne in der Frieſenſtraße. Dort wurden ſie 
zunächſt in einen Keller geſperrt. Dann begann, wie das 
ſo üblich iſt, die „Erziehung zur Nation“. 


Die SA. zwang, die Peitſchen in der Hand, die Ge⸗ 
ſangenen das Horſt⸗Weſſel⸗Lied zu ſingen. Nachdem 
das gründlich „geübt“ worden war, ging die SA. zur 
„törperlichen Ertüchtigung“ der hilflofen Menſchen 


über, unter denen viele alte, weißhaarige Männer 

waren. Es wurden Turnübungen angeordnet. So 

lange wurde „geturnt“, bis einige der alten „Bon⸗ 
zen“ liegen blieben. 

die nach dem Bericht 

geſchafft worden ſein 


Leipart und Graßmann, der 
Regierung vorſorglich ins Spital 
ſollten, lagen bewußtlos im Keller in der Frie⸗ 
ſenſtraße. Graßmann iſt ein ſchwerkranker Mann, der 
laum ſtehen kann, Leipart hat ein ſteifes Bein. Aber ſie 
mußten „turnen!“ Bis ſie ohnmächtig hinfielen. 

Nachdem ſich die SA. ausgetobt hatte, überließ ſie ihre 
Beute gnädig der regulären Polizei. 

Am Donnerstag ſchaffte ſie die gequälten Menſchen 
in das Polizeipräſidium. Aber auch dort gibt es ja SA. 
Und die ſah nicht ein, warum ſie nicht auch ihren Spaß 
haben ſollte. 

Die Gefangenen mußten im Hof zum Verhör antre⸗ 

ten. Als ſie ſich aufgeſtellt hatten, erſchien eine Ab⸗ 

teilung SA. und hetzte fie drei Treppen hoch, wieder 

hinab, wieder hinauf. Der greiſe Leipart blieb auf 
den Stufen ohnmächtig liegen. 

Wenn das ſchon am Berliner Alexanderplatz geſchieht, 
dann lann man ſich vorſtellen, wie die politiſchen Geſan⸗ 
genen in den kleinen Städten und auf dem Land behandel' 
werden. 


Der engliſche Abrüſtungsplan ein Ultimatum. 


Deutſchlands Kampf um Gleichberechtigung. 


Genf, 10. Mai. Die privaten Beſprechungen zwi⸗ 
ſchen dem deutſchen Botſchafter Nadolny und dem eng⸗ 
liſchen Delegierten Eden ſind Mittwoch fortgeführt wor⸗ 
den, ohne daß jedoch bisher ein Ausweg aus der völlig 
ſeſtgefahrenen Lage gefunden wurde. Auf engliſcher Seite 
wird jetzt plötzlich behauptet, daß der engliſche Plan ein 
unabänderliches Muß darſtelle und als ſolches angenom⸗ 
men oder abgelehnt werden müſſe, obgleich Macdonald 
ausdrücklich bei Vorlage des engliſchen Planes dieſen nur 
als eine Verhandlungsgrundlage bezeichnet hatte. Falls 
die deutſche Regierung dieſe Forderungen nicht annimmt, 
wird mit einem Abbruch der Konferenz und der gleichzeiti⸗ 
gen Proklamierung der Aufrechterhaltung der Entwaff⸗ 
nungsbeſtimmungen des Verſailler Vertrages gedroht. 
Von deutſcher Seite wird jedoch als ſelbſtwerſtändlich an⸗ 
genommen, daß die Deutſchland zugemutete Preisgabe 
lebenswichtiger deutſcher Intereſſen der Zukunft nicht in 
Frage kommen kann, und bei einem Scheitern der Konfe⸗ 
renz in aller Deutlichkeit die alleinige Verantwortlichleit 
und Schuld der Gegenſeite für die dann eintretende inter⸗ 
nationale Lage ſchon jetzt feſtgeſtellt werden muß. 

Genf, 10. Mai. Zu der von franzöſiſchen und eng⸗ 
liſchen Kreiſen aufgeſtellten Behauptung, daß Deutſchland 
auf den Zuſammenbruch der Abrüſtungskonferenz mit dem 
Ziele RE N ERBEN: Wiederaufrüſtung hinziele, wird von zuſtän⸗ 


Zollwaffenſtillſtand. 
Einigung zwiſchen England und Amerika. 


London, 10. Mai. Zwiſchen der engliſchen und 
der amerikaniſchen Regierung iſt eine Einigung über den 
Zollfeiertag zuſtandegekommen. Amerika hat die engliſchen 
Abänderungsvorſchläge für den amerikaniſchen Entwurf 
angenommen. Der Zollſeiertag ſoll während der Welt⸗ 
wirtſchaftskonferenz in Kraft ſein. England hat ſich ge⸗ 
wiſſe Sicherungen wegen ſeiner Stellung als Land mit 
niedrigen Zollſätzen verſchafft. Es hat ſich das Recht ge⸗ 
ſichert, die laufenden Handelsverhandlungen mit anderen 
Staaten zum Abſchluß bringen zu können. Eine Verletzung 
der Ottawaer Abmachungen iſt ausgeſchloſſen worden. Der 
endgültige Entwurf wird nunmehr im Organiſationsaus⸗ 
ſchuß für die Weltwirtſchaftskonſerenz vorgelegt werden, 
der, wenn möglich, am Donnerstag nachmittag in London 
zuſammentreten ſoll. 


Das Ergebnis der Waſhingtoner 
Beſprechungen. 
Chamberlain gratuliert Macdonald. 


London, 10. Mai. Im weiteren Verlauf der Un⸗ 
terhausausſprache erklärte Sir Auſtin Chamberlain, die 
beſte Nachricht, die ſeit Jahren aus Amerika gekommen 
wäre, ſei, daß die Vereinigten Staaten ſich an konſultati⸗ 
ven Pakten für die größere Sicherheit der Nationen be⸗ 
teiligen wollten. Er gratulierte Macdonald zu feiner 
diesbezüglichen Verſicherung und bezeichnete die Folgen, 
die der Beſchluß Amerikas für den Weltfrieden haben 
würde, als ſehr wertvoll. Außenminiſter Simon ſagte, 
daß ein ſehr weitgehendes Maß der Vereinbarung zwiſchen 
Rooſevelt und Macdonald erreicht worden ſei. Die von 
Rooſevelt in ſeiner Rundfunkanſprache angekündigten 
Ziele ſeien auch die Ziele der engliſchen Regierung, 


diger deutſcher Seite feſtgeſtellt, daß die deutſche a 
rüſtungspolitik nach wie vor auf die entſcheidende Hera 
ſetzung ſämtlicher Abrüſtungen hinziele. 


Die Wehrverbände in Italien 
und Deutſchland. 


Genf, 10. Mai. Der Ausſchuß für die Feſtſetzung 
der Truppenbeſtände iſt heute endlich dazu übergegangen, 
die ſog. militäriſche Ausbildung der Verbände bei den ver⸗ 
N Staaten unter die Lupe zu nehmen. 

In einer geheimen Sitzung beſchäftigte ſich der Aas 
ſchuß zunächſt mit der Frage der ſportlichen und militäri⸗ 
ſchen Ausbildung der außermilitäri ſchen Organiſationen 
in Italien. Mit 7 gegen 5 Stimmen bei 5 Stimm⸗ 
enkhaltungen wurde beſchloſſen, daß bei der Berechnung 
24000 Mann berückſichtigt werden ſollen. 

Dann ging der Ausſchuß in ſeinen weiteren Beratun 
gen zu den ſog. Wehrverbänden in Deutſchland über. 
Die Franzoſen, unterſtützt von mehreren Mächten, führten 
den Nachweis, daß dieſe Verbände militäriſchen Charakteı 
hätten. 

Die Debatte wird morgen und in den na ten Tagen 
fortgeſetzt. 


Schuldenmoratorium zu e ee eee eee 


Neuyork, 10. Mai (Reuter). Wie der Berichk⸗ 
erſtatter der „New York Times“ aus Waſhington meldet, 
erklärte eine der amerikaniſchen Regierung naheſtehende 
Perſönlichkeit, die die Schuldenfrage mit dem Präſidenten 
beſprochen hat, Rooſevelt glaube, daß ein Schludenmora⸗ 
torium erbeten und bewilligt werden würde. Der Antrag 
Rooſevelts, ihm die Vollmacht zur Berichtigung der Zoll⸗ 
tarife zu verleihen, werde dem Kongreß binnen kurzem 
vorgelegt werden. Die Getränkeſteuer und die Impori⸗ 
ſteuern auf Kohle, Bauholz, Petroleum und Kupfer, die im 
letzten Jahre beſchloſſen worden ſeien, würden nicht wieder 
aufgehoben werden. 


Geheime Sowſetpertreter in London. 


London, 10. Mai, „Daily Mail“ zufolge ſind aus 


Moskau zwei geheime Vertreter eingetroffen, um in Ver⸗ 


handlungen über ein Abkommen mit England einzutreten, 
wonach bei Aufhebung des engliſchen Verbots für die Ein⸗ 
fuhr ruſſiſcher Waren die Freilaſſung der beiden in Mos⸗ 
kau verurteilten Engländer Thornton und Macdonal) 
ſtattfinden folle. 


4 Tote und 37 Verwundete. 
Militärlaſtwagen fährt in einen Graben. 


Auf der Straße zwiſchen Padua und Villanoga ſtürzte 
ein mit 43 Soldaten beſetzter Militärlaſtwagen in einen 
Graben. Zwei Inſaſſen waren ſofort tot. Vier Soldaten 
wurden lebensgefährlich und weitere 33 ſchwer verletzt. 
Der Wagenführer iſt verhaftet worden. 
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Kr. 129 


Oswiatowe 


Wodny Rynek 


Heute und folgende Tage 


Jür Erwachſene 
MARIA PAUDLER 
un 


HARRY LIEDTKE 
Der 
verſchwenderiſche 
Neſſe 


oder 


Was das Frauchen 
liebt 


Für die Jugend 
Der Weg der Rieſen 


Vernichtung d. fremden Raſſen 
durch die Ziviliſation 


Deutſches Knaben⸗ 
und Mädchengymnaſium 


in Lods, Al. Koscins ati 65, Tel. 14178. 


Aufnahmeprüfungen 


finden ſtatt: 


am 16. und 17. Junk 1933 um 8.30 Uhr früh 
Anmeldungen für die Vorſchul⸗ und Gym⸗ 


; Steiner Gewinn 


2 . Grundſatz unſeres Unternehmens gibt % 
uns die Möglichkeit, unſerer Kundſchaft weit⸗ 6 
gehends entgegenzukommen. Beſonders empfehlen 
wir Ihrer Aufmerkſamkeit unſere große Aus- 
wahl in Anzug⸗, Damen- u. Herrenmäntel⸗Stoffen 


B. J. MAROKO 


& Söhne 


NOWOMIEJSKA»STRASSE 8 
im Hofe, Tel. 152-77 


er unt 8 


Uciecha 


Limanowskiego 36 


Heute und folgende Tage 
Großes Ddoppelbrogramm 


J. 
Wenn die Liebe 


erwacht 
(der Kampf um das Weib) 


In der Hauptrolle: 


Bebe Daniels, Lloyd 
bes, Lobe 125 ng 


II. 


„Die Sternen⸗ 
eslader “ 


Erſchütterndes Fliegerdrama 
mit Elli Kobusz u. Dondern 


naſtalllaſſen, werden täglich in der Gymnaſial⸗ 
kanzlei von 9 bis 2 Uhr entgegengenommen. 


Mitzubringen find: 


1. Geburtsurkunde im vollen Auszuge, 


2. Impfſchein der zweiten Impfung, 


8. Letztes Schulzeugnis. 


Dr. med. Heller 


Spezlal⸗Arzt für Haut⸗ u. Geſchlechtstranlbeiten 
umgezogen nad der Traugutta 8 


Empf. dis 10 Ugr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 12— 2 
Fur (rauen deſonderes Wartezimmer 
Fur Undemittelte — Hellanftalispeeile. 


ß ß ð ß. AED 
CCJVFFVVCFC0 


Ii 5 


Deutsche Genossenschaftsbank 
in Polen, A.-G. 


empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Tel. 197-94. 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 


Führung von 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 74076 
Ecke Konemika 


Heute und folgende Tage 


Ein Film der Regie 
Marion Gering 


„Nadame 
Butterfly“ 


Dies iſt keine Oper, ſondern 
einer der allerſchönſten Filme 
In den Hauptrollen: Sylvia 
Sidney und Cary Grant. 


Nächſtes Programm 
„Erlöſende Flammen“ 


Beginn täglich um 4 Uhr, 

Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 

der Plätze: 1.00 Zloty, 90 

und 50 Groſchen. Für die 

erſte Vorſtellung alle Plätze 
zu 50 Groſchen. 


Lodzer Volkszektung — Donnerstag, den 11. Mai 1933. 


Corso 


Zielona 2/4 


Heute und folgende Tage 


I. 
Der Wohltäter 
der Menſchheit 


Buster Keaton 


„der Punkt 
über dem i 


mit 
Romita und 


er 12 Uhr 3 — Lili 
tag r vorm.: er⸗ 
PD 


Metro | Adria 


Przejasd 2 3 


Heute und i Tage 


Zum erſtenmal in Bobs! 
Außergewöhnlicher Film, der 
das Leben einer Ariſtokraten⸗ 
tochter, die das Vermögen 
ihres Vaters rettet und da⸗ 
durch in die Netze der ruſſiſchen 
Geheimpoltzei fällt, illuſtriert 


In den Klauen 
eines Raſenden 


mit 


Violeta Hemming 


und 


Ralph Ballamy 


Es 
ſteht 
feſt 


dab 
die Zeitungs» 
anzeige das 
wirkſamſte 
N 


— 


Diberſe 


für jedermann! 


„ „ele e eee eee eee eee 


Praltiſche Handbücher 


Zahn⸗Klinil 


Zahnarzt H. PRUSS 


umgezogen nach der 


Die Bajtelmerfitatt . . 3l.— 90 
Streichen und Tapezieren von giamern . „ — 90 
Anſtreichen und Lackieren er Möbel „ — N 
Handichriftendeutung . n— 9 
Charakterdeutung a 2 „ 90 
Die Kunſt der freien Rede * „ — 90 
Vom Schüler zum Meiſter . ehre 

zur Berufswahl) „ — 90 
Darfſt du heiraten? ee eg 
Die Gefahren des Geſchlechtslebens „„ „ „ 90 
Wie man Kinder . „„ „00 
Backbuch „„ 90 
Das Einmachen von Früchten AR „ — 90 
Tennis als Sport und Spiel „„ „ 90 
Der Schwimmſport Een 
Selbſtverfertigtes Spielzeug . . „ — 90 
Hausapotheke 3 „ — 90 


Borrätig im 


IM 


pujgeych 


LEZY W WASZYM N 


i ene znacznie sfery ku- 


Ogg ele to tylko, dzjeki celowej 
reklamie, przeprowadzonej przen 
AKWIZYCIE OGLOSZEN 
ILChS'a 
Piotrkowska 50 
tel, 121-36 


, 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 


Tel. 197-94. 


SPARK ON TEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 


EB NR 


Buch⸗ u. Zeitihriften- Vertrieb „Volkspreſſe“ 


III FF eee 
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Biotelowwita 142 
Dr. med. 


M. Taubenhaus 


Frauenkrantheiten u. Geburtenhilfe 
Zgierska 11, Tel. 24-609 


Empfängt von 4—8 Uhr abends. 


Dr. J. NADEL 


Senuentenniheiten und Geburtenhilfe 
wohnt jetzt Andrzeia 4, Tel 228-92 


Empfängt von 3—5 und von 7—8 Uhr abends. 

k veneriſche u. 

Benerologifche Fee 
Heilanita 


lt f gawabsla 1. 


Von 8 Uhr früh dis 9 Uhr abends. Sonntags 
9—2 Uhr nachm. Von 11—2 u. 2—3 empfängt eine Ai 


KRonſultation 3 Zloty. 


Dr. med. H. RöZaner 


Spezialarzt 
für Haut⸗, veneriſche und Harnkrautheiten 


Narutowicza 9 Telephon 128.98 


Empfängt von 8—10 Uhr und von 5—8 Uhr abends 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190:48 


stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen, 
Fleischereien etc, 


Telephonanruf genügt, 


Theater- u. Kinoprogramm. 
Heute 8.30 Uhr 


Kammer-Theater: Heute 9 Uhr: „Ohne Mit- 


Dr. med. 
| M.Lewitter 
eigen rg Städtisches Theater: 
wohnt jetzt „Der grüne Anker“ 
Sienkiewicza 6 gift kann ich nicht heiraten“ 
Tel. 187.25 Capitol: Der Sohn Indiens 


Empfängt von 7—9 Uhr 


Alte Gitarren 
und Geigen 


laufe und repariere 
auch ganz zerfa llene 
Muſiktnſtrumentenbauer 
J. Hohne. 
Alexandrowl ka 64. 
AHUinmmmunmumummmoun 


Rasenden 


Sterneneskader 
Luna: 


Liebe im Auto 

Splendid: Seine Exzellenz der Diener 

Corso: I. Der Wohltäter der Menschheit — 
II. Der Punkt über dem 


Grand»Kino: Lizitation der Liebe 

Metro und Adria: In den Klauen eines 

Oswiatowe: Der verschwenderische Neffe 
Der Weg der Riesen 

Palace: Burlak Artem 

Przedwinsnie: Madame Butterfly 

Casino: Der Sohn der Dschungeln 

Uciecha: Wenn die Liebe erwacht — Die 


ſchrieb er zu einer Zeit, als es in feinem Kopf noch nicht 


Tagesnenigkeiten. 


die „Geſtrengen Herren“. a 
Die Tage der Eisheiligen. 


Schon immer ſind die Eisheiligen, auch noch die „Ge⸗ 
ſtrengen Herren“ genannt, gefürchtet worden, die die Früh⸗ 
jahrsfröſte im Mai noch bringen ſollen, wenn die Vege⸗ 
tation ſchon ſtärker eingeſetzt hat, wenn die Obſtbäume 
blühen und ſich bereits Frühjahrsblumen im Garten zei⸗ 
gen. Ein ſolcher Frühjahrsfroſt kann viele Hoffnungen 
vernichten, beſonders in den Obſtgärten und Weinbergen, 
aber auch bei anderen Kulturen der Landwirtſchaft und 
des Gartenbaus ſchädliche Einwirkungen haben. Gewöhn⸗ 
lich wird von drei Eisheiligen, drei Eismännern oder von 
drei Geſtrengen Herren geſprochen, von Mamertus, dem 
11., von Pankratius, dem 12., und von Servatius, dem 
13. Mai. In manchen Gegenden gibt es ſogar noch einen 
Eistag, den Sophientag, den 15. Mai. Dieſer Tag wird 
denn auch die „kalte Sophie“ genannt. Es gibt demnach 
auch eine weibliche Eisheilige. 

Ueber die Eisheiligen gibt es viele Sprüche, die bei 
den Landbewohnern, wie bei Gärtnern und Garteneigen⸗ 
tümern jedes Jahr wieder in Erinnerung gebracht werden. 
So heißt es: „Pankratius holt wieder die warmen Pan⸗ 
toffel hervor“, „Iſt Pankratius ſchön, wird guten Wein 
man ſehn“, „Mamertus, Pankratius und Servatius machen 
den Gärtnern noch manchen Verdruß“, oder auch: „Ein 
guter Servatius macht auch einen guten Bonifacius“, das 
heißt, wenn der Serpatius ohne Fröſte vorübergegangen 
iſt, wird auch der Bonifacius keine mehr bringen. Ueber⸗ 
all im deutſchen Sprachgebiet iſt auch der Spruch bekannt: 
„Vor Servatius keinen Frühling, nach Sematius keine 
Nachtfröſte mehr“. Weil der Pankratius noch manche 
Hoffnungen knickt, will der Spruch: „Er hat den Pankra⸗ 
tius zum Patron“ nichts anderes beſagen, als, er wird es 
nie zu etwas bringen. Die Beſorgniſſe um die Eisheiligen 
beruhen auf der Erfahrungstatſache, daß auch in einem 
ſonſt warmen Vorfrühjahr im Mai gewöhnlich noch ein⸗ 
mal Kälterückſchläge kommen. Sehr oft treten wohl dieſe 
Kälterückſchläge auch im zweiten Drittel des Monats auf, 


alſo in der Zeit, auf die die Kalendertage der Eisheiligen 


fallen. Aber es iſt weder gewiß, daß ſolche Kälterück⸗ 
ſchläge im Mai auftreten, noch iſt es ſicher, daß ſie gerade 
auf jene Tage fallen, die nach ländlichen Sprüchen und 
Wetterregeln die Tage der Eisheiligen ſind. Oft geht der 
Mai ohne Kälterückſchläge vorüber. Wir haben z. B. jetzt 
nur kühles Regenwetter. 

Im übrigen ſteht man heute den Frühjahrsfröſten 
nicht mehr ſo hilflos gegenüber wie in den vergangenen 
Zeiten. In manchen Gegenden ſind Froſtwehren einge⸗ 
richtet, die die Landwirte, Obſtzüchter, Weinbergsbeſitzer 
und Gärtner benachrichtigen, wenn Froſtgefahren zu er⸗ 
warten ſind. In Nordamerika und in Kanada kennt man 
auch bereits den elektriſchen Froſtalarm. Dieſer Alarm 
kommt mechaniſch zuſtande, wenn die Thermometer, die in 
der Nähe von gefährdeten Kulturen aufgehängt ſind, ein 
gewiſſes Sinken der Quechſilberſäule zeigen. Dann gilt es, 
die Pflanzen durch dieſe oder jene Mittel gegen die Ein⸗ 
wirkungen des Froſtes zu ſchützen. In den Weingegenden 
Deutſchlands werden ſchon im Winter verſchiedene Brenn⸗ 
materialien, die großen Rauch entwickeln, in die Wein⸗ 
berge gebracht. Bei Froſtgefahr werden dieſe Materialien 
in Brand geſetzt, und es entwickeln ſich dichte Rauchwolken, 


die den Froſt unſchädlich machen. Junge Gemüſepflanzen 
vor Nächten, die Froſt bringen können, beſonders 


hergeſtellte Schutzlappen aus Papier oder Pappe. So gibt 
es ſchon verſchiedene Mittel, die zur Bekämpfung der Eis⸗ 
heiligen angewendet werden. 


Nach den Fleiſchern die Bäcker. 

Der Verband der Bäckereibeſitzer trat an den Lodzer 
Magiſtrat mit der Forderung heran, die Preiſe für Ge⸗ 
bäck um 5—10 Prozent zu erhöhen. Das Verlangen mo⸗ 
tiwieren die Bäcker mit einer angeblichen allgemeinen 
Preiserhöhung, insbeſondere der Preiſe für Mehl. Die 
Angelegenheit wird auf der nächſten Sitzung der Preis⸗ 
feſtſetzungskommiſſion unterſucht werden. (p) 
Aushebungskommiſſion für Donnerstag. 

Morgen, Donnerstag, haben ſich vor der 1. Kommiſ⸗ 
ſion (Kosciuszko⸗Allee 21) die Rekruten des Jahrganges 
1912 zu ſtellen, die im Bereiche des 3. Polizeikommiſſa⸗ 
riats wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben Kr — 
Ko beginnen. Vor der 2. Kommiſſion (Ogrodowa 34) 
erſcheinen die jungen Männer des Jahrgangs 1912, die im 
Bereiche des 4. Polizeikommiſſariats wohnen und deren 
Namen auf die Buchſtaben F, G, I, L lauten. Vor der 
3. Kommiſſion erſcheint der im Bereiche der Polizeikom⸗ 
miſſariate 2 und 11 wohnende Jahrgang 1910. Vor der 
Kreiskommiſſion haben ſich diejenigen Einwohner der Ge⸗ 
meinde Brus zu ſtellen, deren Namen mit den Buchſtaben 
von A—R beginnen. (u) 

Geldſtraſen für Unpünktlichkeit. 

Trotz der wiederholten Aufforderung, ſich um 8 Uhr 
morgens vor den Aushebungskommiſſionen des Jahrgangs 
1912 und 1911 zu ſtellen, find viele Geſtellungspflichrige 
der Aufforderung nicht nachgekommen und verſpätet er⸗ 
ſchienen, weshalb fie von der Stadtſtaroſtei zur Verank⸗ 
wortung gezogen und im Schnellverfahren zu Geldſtrafen 
verurteilt wurden, die im Nichteintreibungsfalle in Haft 
umgewandelt werden. Wir machen deshalb auf Wunſch 
der Stadtſtaroſtei beſonders bekannt, daß die Rekruten 
pünktlich um 8 Uhr morgens in den einzelnen Lokalen der 
Kommiſſionen zu erſcheinen haben, widrigenfalls ſie 
zwangsweiſe vorgeführt und außerdem von der Staroſtei 


(a) 


Der Hauswirt muß die Miete ſelber holen! 

Wie der Verband der Mieter und Untermieter mit⸗ 
teilt, hat das Oberſte Gericht ein für alle Mieter wichtiges 
Urteil gefällt: N 

Die Angelegenheit betraf die Nichtbezahlung des 
Mietzinſes für 5 Vierteljahre. Der Hausbeſitzer reichte 
eine Klage wegen Zwangsausſiedlung ein. Der Mieter 
erklärte ſich zum Zahlen bereit, aber nur dann, wenn der 
Hauswirt das Geld aus ſeiner (des Mieters) Wohnung 
abholen werde. Der Hauswirt aber ſchickte nur ſeinen 
Hauswächter zum Mieter mit der Aufforderung, bei dem 
Eigentümer des Hauſes zu erſcheinen. Die beiden niede⸗ 
ren Gerichte ſtellten ſich auf den Standpunkt, daß die For⸗ 
derung des Mieters ein Ausdruck übermäßigen Stolzes 
und darum nicht zuläffig ji. Der Mieter wurde beim 
Oberſten Gericht klagbar. Dieſes Gericht ſtellte ſich auf 
die Seite des Mieters und fällte einen Schiedsſpuch, demzu⸗ 
folge, die Nichtabhebung der Miete durch den Hauswirt 
kein Grund für eine Zwangsausſiedlung ſein könne, da der 
Hauseigentümer oder ſein bevollmächtigter Verwalter den 
Mietzins aus der Wohnung des Mieters abholen 1155 

p 


mit Gelditrafen belegt werden können. 


Donnerstag, den 11. Mai 1939 


Ein bißchen Glück für Stadtlinder. 
Eröffnung der ſtädtiſchen Spielplätze am 1%. Mal. 


Am 15. Mai werden die ſtädtiſchen Spielplätze ihrer 
Beſtimmung übergeben. Zutritt zu den Plätzen werden 
die Kinder von 3 bis 6 Uhr nachmittags haben. Beim 
Spiel werden die Kleinen von fachmänniſchen Kräften be 
auſſichtigt werden. Weil manche der Plätze auch Sport 
und Turngeräte haben werden, ſollen Schulen, die weder 
einen Turnſaal noch einen zum Turnen geeigneten Hof 
haben, ihre Turnſtunden auf dieſen Plätzen abhalten. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß der Magiſtrat 
dieſe Art der körperlichen Ertüchtigung im Jahre 1929 
aufnahm. In dieſem Jahre betrug die Zahl der Spiel⸗ 
plätze 12, heute iſt ſie auf 40 angewachſen. 

Die Plätze befinden ſich an verſchiedenen Stellen un⸗ 
ſerer Stadt: Poniatowſki⸗Park, Bahngarten, Quelle, Sien⸗ 
kiewicz⸗Park (für kleine Kinder), Ecke Andrzeja und 
Leszno, Staszie⸗Park (für kleine Kinder), 3. Mai⸗Park, 
Zgierſta 117, Senatorſka 17, Pomorſka 71, Ecke Mie⸗ 
dziana und Wyſoka, Kopernika 51, Zakontna 29, Letnia 
2, Brzezinſka 104, Podmieiſka 164, Cegielniana 51, Ro⸗ 
kicinſka 28 b, Napiorkowſkiego, Ecke Tuszynſka und Häus⸗ 
lera, Nowa 31, Abramowſkiego 6, 8 und 10, Kapliezna 3, 
Ecke Dzika und Stefana, Wyſoka 37, Sienkiewicza 42, 
Karolewfka 52, Rajtera 22, Ceglana 14, Lagiewnicka 32, 
Podlesna 21, Czerwona 8, Sosnowa 29, 1⸗go Maja 26, 
Pomorſka 52, Drewnowſka 88, Ecke Chlodna und Smu⸗ 
gowa, Ecke Biala und Jaſienna, Sienkiewicza 46, Drew⸗ 
nowſka 38, 
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Welche Berufe dem Handwerk zugezählt werden ſollen. 
Die hieſigen Handwerkskreiſe ſind beim Miniſterium 
für Induſtrie und Handel mit dem Antrage vorſtellig ge⸗ 
worden, den Art. 142 des Gewerbegeſetzes dahin zu erwei⸗ 
tern, daß eine ganze Anzahl von beruflichen Tätigkeiten 
in den Begriff „Handwerk“ einbezogen werden, und zwar 
Krankenpflege, Stickerei, Putzmacherei, Seifenſiederei, 
Pflaſterarbeit, Müllerei, Färberei, Handweberei uſw. Dieſe 
Facharbeiten zählten bisher nicht zum Handwerk. 


Die Radler ſticht der Hafer. 

In der Aleje Unja 18 verunglückte geſtern der Rad ⸗ 
fahrer Stefan Kamerſki, der mit ſeinen Kameraden um 
die Wette fuhr. Kamerſki fiel fo unglücklich, daß er ſchwere 
Verletzungen erlitt, ſo daß ein Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft herbeigerufen werden mußte. Nach Anlegung eines 
Notverbandes konnte der 17jährige in die Wohnung ſeiner 
Eltern (Grabowaſtraße 30) überführt werden. (a 


In den vorgeſtrigen Abendſtunden wurde in der 
Krzywaſtraße vor dem Hauſe Nr. 5 der heimkehrende 
Marjan Panch (Kraszewfkiego 20) von zwei unbekannten 
Burſchen angefallen, die mit Knüppeln auf ihn einzu⸗ 
ſchlagen begannen. Auf die Hilferufe des Ueberfallenen 
eilte ein gewiſſer Gracjan Balcerſki zu Hilfe, der jedoch 
ebenfalls ſchwer verletzt wurde. Panch war zuvor ſchon 
blutüberſtrömt zuſammengebrochen. Poliziſten gelang es 
nach kurzer Jagd, die zwei Burſchen feſtzunehmen, die ſich 
als Eugen Petermann und Waclaw Teodorczyk heraus⸗ 
ſtellten. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft überführte 
Panch nach dem Kreiskrankenhaus, während Balcerfli einen 
Notverband bekam. Die beiden Feſtgenommenen wurden 
ins Unterſuchungsgefängnis eingeliefert. (a) 
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Stadttheater. 


Zielona kotwica. 
Komödie in 3 Akten von Staniflam Bal. 


Lodz iſt eine große Stadt. Ewers ſagt es in einem 
ſeiner Bücher, daß Lodz eine ſchreckliche Stadt iſt (Das 


ſpukte). Lodz hat ſchon viele Maler hervorgebracht, Muſtker 

noch keinen wirklichen Dichter, nicht einen einzigen. 
Iſt Lodz fo ſchrecklich, daß es keinen Dichter gebären kann? 

Vielen Lodzern gut bekannt iſt Staniſlaw Bal (Pſeu⸗ 
donym, den wirklichen Namen kann ich nicht ſagen, da ich 
nicht weiß, ob der Autor genannt ſein will). Ein Menſch, 
der ſich neben vielen Pflichten auch noch die Sorge um ein 
literariſches Lodz — das es nicht gibt — aufgehalſt hat. 
Dieſe fromme Abſicht läßt ihn ein Buch „Narkoza milose!“ 
und das Bühnenſtück „Zielona Kotwica“ ſchreiben. Säße 
dieſer Menſch in Warſchau, Krakau oder Poſen, dann 
9 man ſagen: „Menſch ſpar' dir die Müh'!“ 
aber ſo 


halte Bal nicht für das literariſche Licht, das in 
Lodz endlich aufgegangen iſt. Es gibt viele Schriftſteller, 
die von der Feder nicht leben können, ſie haben Neben⸗ 
berufe, die fie ernähren, oder reiche Frauen, aber fie 
* Schriftſteller. Trotz der vielen Nebenberufe, trotz 
der reichen Frauen iſt das Schreiben ihn Hauptberuf. Bal 
iſt in feinem Nebenberufe Schriftſteller. Wenn man feine 
Arbeiten kritiſch beurteilen will, muß man bedenken, daß 
es die Arbeiten eines Amateur⸗Literaten find. 

Ich ſprach vorhin von der literariſchen Armut Lodzs 
und dem Bemühen Staniſlaw Bals, dieſer Armut abzu⸗ 
helſen, ſei es durch Herausgeben ſeines Novellenbandes 
oder die Schaffung eines Bühnenſtückes. Vielleicht ſind 
dieſe Verſuche die Vorboten einer neuen literariſchen Zeit 
für Lodz. Vergleicht man die literariſchen Verſuche Bals 
mit den Arbeiten einiger Lodzer Vorgänger, ſo läßt ſich 


nicht wegleugnen, daß Bal die Lodzer Pſeudo⸗Literaten 
um einen Schritt vorwärts gebracht hat, zur Faſt⸗Literatur. 
* 


— 

Vor kurzem war es Mode, Pazifiſt zu ſein. (Für ge⸗ 
wiſſe Leute.) Daß darunter auch die Munitionsfabrikan⸗ 
ten zu finden waren, nahm niemanden Wunder. Ein pazi⸗ 
fiſtiſcher Munitionsfabrikant das kann einen ſchon 
in Harniſch bringen, das verdient von einer ſcharfen ſpitzen 
Feder durchgepeitſcht zu werden, Ironie her, biſſigen 
Witz, Karikaturenzeichner —, damit das Zerrbild in grel⸗ 
len Farben entſtehe! Dieſen Gedanken — ſcheint mir — 
wollte Bal in „Zielona Kotwica“ (Der grüne Anker) zum 
Ausdruck bringen. Ein löblicher Gedanke. Aber die Auf⸗ 
gabe war zu ſchwer. Bal läßt die Geſchichte in Maſſen⸗ 
szenen vor ſich gehen. In dieſer Art Bühnenkunſt gab es 
und gibt es nur wenige Große. Ein gewöhnlicher Sterb⸗ 
licher kommt da nicht ſo ganz ſchmerzlos herum. (Bal 
will nicht mehr ſein.) Es blieb nicht nur beim Verſuch. 
„Zielona Kotwica“ wurde eine Komödie, eine wirkliche 
Komödie. Wäre ſie vor 25 Jahren entſtanden, hätte ſie 
ſicher 50 Aufführungen erlebt. 

Das Stück wurde mit einem großen Aufwand her⸗ 
ausgebracht. Faſt das ganze Enſemble des Lodzer Thea⸗ 
ters nahm daran teil. Jarocki hatte hübſche Dekora⸗ 
tionen geſchaffen. Zniez, Wengrzyn, Szubert, 
Mrozinſki — einfach unbezahlbar. Hilda Skrzyd⸗ 
lowſka, Irena Waſiutynſka, Wanda Niedzial⸗ 
kowſka gaben ſich redliche Mühe. Die dankbarſte Rolle 
hatte die Niedzialkowſka. Die Schauspieler waren gut ein⸗ 
geſpielt. Das Ganze hätte gut werden müſſen, wenn — 
wenn, ja wenn 

Zur Erſtaufführung wurde der Autor der „Zielona 
Kotwica“ von ſeinen Freunden ſehr gefeiert. Beifall, 
Blumen. 

Im Sinne unſerer Ausführungen möchten wir dem 
Autor gleichfalls Anerkennung ausſprechen. 


Kammertheater. 


Bez posagu 2enid sie nie moge. 
Luſtſpiel in 3 Akten von Stefan Zagon. 


Wenn der ungariſche Bühnendichter Zagon in Lob; 
wohnen würde, er hätte begeiſterte Kritiker gefunden. Wei 
er auer in Ungarn lebt, können ihm die Kritiker die Wahr⸗ 
heit ſagen. (Es lebe der Lokalpatriotismus!) Eine an⸗ 
dere Sache iſt, daß das Stück des Ungarn keine gute Kritik 
wert iſt. Es iſt banal bis auf die Knochen. 

Wohin die diesjährige Theaterdirektion eigentlich 
ſteuert — ſie ſcheint es ſelber nicht zu wiſſen. Auf einer 
Bühne das Stückeines einheimiſchen Autors, auf der an⸗ 
deren eine Komödie Zagons ... Das Lodzer Publikum 
iſt feinfühlig und theaterliebend. Alſo iſt keine Gefahr 
vorhanden, daß aus Theaterfreunden Theaterfeinde 
werden. Aber es kann dazu kommen, daß das Publikum 
das Theater meiden wird. Was meiner Anſicht noch 
ſchlimmer iſt, denn Theaterfeinde ſind für das Theater 
gleichgültig. Gleichgültig kann es aber einer Theater: 
direktion nicht ſein, warum das theaterliebende Publikum 
fernbleibt. Solch ein Theater wird ſich nicht halten kön⸗ 
nen, ſchon allein aus materiellen Gründen nicht. 

Wenn man der Jarkowſka zuſieht, ſagt man im 
Stillen: Du, Menſchenskind, dein Spiel iſt gut, wir ſehen 
dir gern zu, aber wir können nicht warm werden, das iſt 
zu dumm, was du da ſagen mußt. 

Die diesjährige Theaterſaiſon geht ihrem Ende ent⸗ 
gegen. Die Direktion hat alſo nicht mehr viel Zeit, wenn 
ſie wenigſtens mit einem Ende, das alles gut macht, auf 
hören will. 

Gibt es wirklich keine ordentlichen Theaterſtücke? 


Konrad Pilater. 
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Die Bäume blühen. 


Ein Wunder iſt geſchehen über Nacht. 

Was geſtern noch Erwartung, Hoffnung war, iſt heute 
leuchtende Erfüllung: Knoſpen haben fi auff tan, zart 
weiß und roſig ſchimmern ſie in weichem Schmelz im Son⸗ 
nenſchein, ſpreizen die gelben, rötgefrönten Staubgefäße, 
wölben die feinen Blütenſchalen, locken das Heer der ſum⸗ 
menden, brummenden Käfer und Bienen. Von füßem 
Honigduft iſt die Luft gefüllt. Jedes Zweiglein iſt wie 
ein Gedicht, wie ein ſchönes Bild, das ein begnadeter 
Künſtler geſchaffen. Was kann wohl ſchöner ſein als ſo 
ein blühender Baum in Frühling? Und ſteht er auch 
neben einem armſeligen Hauſe, verleiht er ihm doch einen 
Schimmer von Poeſie und Schönheit, und ragt er auch 
auf unwirtlichem Platz empor, übergießt er die ganze Um⸗ 
gebung doch mit einem Zauber eigener Art, der jeden, der 
»orüberlommt, zum Verweilen zwingt. Einen Augenblick 
iſt das Graue aus der Seele verbannt, einen Augenblick 
wird das Gemüt durchlichtet. Seltſamer Schwingung zwi⸗ 
ſchen Menſchen und blühendem Baum! Es iſt wie ein 
Eingefangenwerden in die ſtrahlende Erfüllung. 

Wie lange hat der Baum auf dieſe Stunde warten 
müſſen, und wie klug hat er ſie vorbereitet! Dicht und 
dicht ſitzen Blüten und Knoſpen nebeneinander, und ſchon 
ſehen hier und da die feinen grünen Blätterſpitzen herver, 
taſtend, noch abwartend, aber ſchon bereit zu Schutz und 
Arbeit. Jetzt hat der Baum ſeine großen Feiertage. Viel⸗ 
leicht ſingt er mit wunderfeinen Stimmen ein Jubellied, 
zu fein, als daß unſere Ohren es vernehmen könnten, aber 
es klingt doch als Widerhall in uns an und ſpinnt uns ein. 
Ganz tief in unſere Seele prägt ſich das Bild: hier der 
ſchneeig weiße Kirſchbaum, wie mit dicken Flocken über 
und über beſtickt, dort der knorrige Apfelbaum mit ſeinen 
lieblichen Blütendolden. Pfirſich und Aprikoſe öffnen ihre 
roſigen Blütenbecher ganz weit, hellgrünliche Pflaumen⸗ 
blüten überſtreuen ein zartes Bäumchen, von dem man 
ſich gar nicht denken kann, daß es eines Tages mit ſüßen 
Früchten ſchwer behangen ſein wird. Und die Birnen 
tragen prall und ſtolz ihre kräftigen Blüten zur Schau, 
einer der Bäume ſchöner als der andere... Still und 
zeierlich ſoll es da ſein, wo die Bäume blühen, fo daß man 
unter ihnen dahingehen oder unter ihnen ausruhen kann, 
ſich durchſtrömen laſſend von dem beglückten Frieden, den 
dieſes Blühen in uns auslöſt, dankbar dem Gefühl hin⸗ 
gegeben: daß die Welt ſo ſchön ſein kann! 


Eine Greiſin von Auto überfahren. 

Ecke Nawrot⸗ und Wyſokaſtraße geriet die 78jährige 
Eſther Berliner (Sienkiewicza 55) unker die Räder eines 
Autos. Der Greiſin wurden vier Rippen gebrochen. Sie 
wurde in das Poznanſkiſche Spital geſchafft. Die Chauf⸗ 
feur wurde zur Verantwortung gezogen. (p) 

Der Abramowſkiego 40 wohnhafte Gerhard Sokal 
wurde geſtern, als er kurz vor ſeinem Hauſe die Straße 
überquerte, von einem Auto an die Seite geſchleudert. Er 
erlitt ſchwere Verletzungen am Kopfe und am ganzen Kör⸗ 
per. Die Verfolgung des flüchtigen Chauffeurs hatte bis⸗ 
her leinen Erfolg, da dieſer durch die Kilinfkiſtraße ent⸗ 
kam. Die Polizei fahndet nach ihm. (a) 

Brand in Antoniem⸗Stoki. 

Geſtern entſtand in der Scheune Alfons Jeskes in 
Antonjew⸗Stoki ein Brand, der ſich in kurzer Zeit auch auf 
das Wohnhaus und die Stallungen ausdehnte. Noch ehe 
die Feuerwehr zu Hilfe kommen konnte, brannten die Ge⸗ 
bäude lichterloh. Die Wehr mußte ſich mit der Rettung 
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der Nachbargebäude befaſſen und die in Flammen ſtehen⸗ 
den Gebäude aufgeben. Der durch den Brand angerich⸗ 
tete Schaden wird mit 10 000 Zloty angegeben. Wie die 
Unterſuchung ergab, hat das 6jährige Söhnchen des Be⸗ 
ſitzers in der Scheune mit Streichhölzern geſpielt. (a) 


Herr und Magd. 

Zwiſchen dem Schneidermeiſter Fiſchel Friſch (Zgier⸗ 
ſkaſtraße 21) und ſeiner Dienſtmagd Anna Swiercz kam 
es geſtern zu einer Auseinanderſetzung, wobei Friſch auf 
die Magd einſchlug. Dieſe wehrte ſich und brachte ihrem 
Brotgeber mehrere ſchwere Verletzungen bei, ſo daß Po⸗ 
lizei herbeigerufen werden mußte. Ein Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft erteilte den beiden Verletzten Hilfe. (a) 

Zwei Findlinge. 

In der Fürſorgeabteilung des Lodzer Magiſtrats 
wurden geſtern zwei Knaben im Alter von 2 und 3 Jah⸗ 
ren gefunden, die dem Waiſenhaus eingeliefert wurden. 
Die Polizei hat nach den Eltern der Kinder Nachforſchun⸗ 
gen angeſtellt. (a) 

Der Tod beim Mittageſſen. 

Die Bäckereibeſitzerin Laja Bronſtein (Poludnſowa 
15), eine Frau von 58 Jahren, verſtarb geſtern plötzlich 
beim Mittageffen. Der herbeigerufene Arzt ſtellte Herz⸗ 
ſchlag feſt. (p) 

Revolver und Sublimat. 

Im Abort des Hauſes in der Krzyzowaſtraße 5 ver⸗ 
ſuchte ſich geſtern in den Vormittagsſtunden der Arbeiter 
Jan Kwasniewſki das Leben zu nehmen, indem er Subli⸗ 
mat zu ſich nahm. Die Motive der Tat ſind in ſtändiger 
Arbeitsloſigkeit zu ſuchen. (a) 

Geſtern kurz vor Mittag ſchoß ſich der 25 jährige 
Pawel Kilanowſki (Lonczua 29) eine Kugel in den Unter⸗ 
leib. K. war noch vor kurzer Zeit Beſitzer eines Galan⸗ 
teriegeſchäfts in der Zgierſkaſtraße. Er befand ſich in gro⸗ 
ßen Sorgen. — Die beiden Männer wurden ins Kranken⸗ 
haus geſchafft. (p) 

Der Hunger. 

In Doly, in der Nähe der Friedhofsmauer, wurde 
geſtern die 68jährige Helena Woznicka bewußtlos aufge⸗ 
funden. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft brachte die 
Obdachloſe in die ſtädtiſche Krankenſammelſtelle. Die 
Frau iſt unterernährt. (a) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

A. Danzer, Bgierfla 57; W. Groszkowfki, 11⸗go Liſto⸗ 
dada 15; S. Gorfeins Erben, Pilſudſkiego 54; S. Barto⸗ 
8 li, Piotrkowſta 164; R. Rembielinfti, Andrzeja 28; 

Szymanſki, Przendzalniana 75. 


Die Notlage der Hauswächter. 

Dieſer Tage fand eine Verſammlung der Hauswächter 
ftatt, auf der über die Lage beraten wurde. Von mehreren 
Rednern wurde darauf hingewieſen, daß die von dem 
Schlichterausſchuß im Jahre 1931 ſeſtgeſetzten Löhne von 
vielen Hausbeſitzern nicht gezahlt werden, obgleich dieſe 
Löhne an ſich ſchon ſehr niedrig ſeien, und daß etwa 10 
Prozent der Hauswärter überhaupt keinen Lohn erhalten, 
ſondern dafür arbeiten müſſen, daß ſie die Wohnung haben. 
Es wurde beſchloſſen, ſich an die Stadtſtaroſtei mit dem 
Erſuchen zu wenden, daß Hausbeſitzer, die gar keine Löhne 
zahlen oder unregelmäßig oder mit Wechſeln zahlen, vom 
Schnellrichter verurteilt werden. Die Verſammelten pro⸗ 
teſtieren gegen eine Herabſetzung der 1931 feſtgeſetzten 
Löhne und werden keines der ihnen zur Verfügung ſtehen⸗ 
den Mittel unverſucht laſſen, um die Einhaltung dieſer 
Lohnſätze zu erreichen. 


Am Scheinwerfer. 


Kombination mit Streichhölzern. 


In Warſchau fehlen im Verkauf die gewöhnlichen 
Streichhölzer. Es gibt nur „imprägnierte“. Die „Gazeta 
Warszawſka“ ſchreibt dazu, daß fie bei den Händ⸗ 
lern Erkundigungen eingezogen habe, warum es ſo iſt. 
Die Händler antworteten, daß ihnen die imprägnierten 
Zündhölzer in den Vexlaufsſtellen des Streichholzmono⸗ 
pols zugeſchoben wurden. Vor kurzem ſchrieb die „Gazeta 
Handlowa“, es ſei intereſſant, daß die Leute viel lieber 
imprägnierte Zündhölzer benutzen, da die gewöhnlichen 
fait ganz aus dem Verkehr geſchwunden ſeien. (Die „Bar 
zeta Handlowa“ ſchreibt oft Entſchuldigungen für die Poli 
tik der Monopole.) 

Was eigentlich dahinter ſteckt? 

Eine Schachtel gewöhnlicher Zündhölzer hat 48 Stüd, 
eine „imprägnierte“ nur 43. Um 5 Zündhölzer weniger. 

Da liegt der Haſe im Pfeffer. 
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der Jeind: Naſchine. 
Drei Unfälle bei der Arbeit. 

In der Bareinſkiſchen Fabrik (Tylnaſtraße 6) ver 
unglückte geſtern der Arbeiter Wilhelm Obermann. Er 
kam mit einer Hand in das Getriebe einer Maſchine, die 
ihm den Arm ausrenkte und die Hand vollſtändig zer⸗ 
quetſchte. — In der Fabrik von Goldbart (Niecalaſtr. 12) 
zog ſich geſtern der Färber Henryk Kohn ſchwere Brühwun⸗ 
den zu. — In der Fabrik von Jariſch, Alte Wulczan la 
12-14, kam die Arbeiterin Regina Rzepkowſka in das Ges 
triebe einer Maſchine, die ihr die rechte Hand ſchwer ver: 
legte. — Zu allen drei Verunglückten wurde die Rettungs, 
bereitſchaft gerufen. (a) 

Unglücklicher Sturz eines Kindes. 

In der Cegielnianaſtraße 72 ereignete ſich geſtern 
ein folgenſchwerer Unglücksfall, dem die 3½ jährige Cäcilie 
Wozniak zum Opfer fiel. Das kleine Mädchen hatte eine 
Leiter beſtiegen, die auf dem Dach eines Stalles ſtand. 
Das Kind ſtürzte aus der Höhe des 1. Stockwerks auf die 
Erde und zog ſich ſo ſchwere Verletzungen zu, daß es im 
ernſten Zuſtande im Anne⸗Marien⸗Krankenhaus unter 
gebracht werden mußte. (a) 


Ein Schlag 


gegen die Reaktion 


iſt jeder neugewonnene Leſer der 
„Lodzer Volkszeitung“. Jeder neue 
Abonnent verbeſſert die Ausſichten 
im ker der Arbeiter, Angeſtell⸗ 
ten und Beamten für günſtigere Le⸗ 
bensbedingungen. Jeder neu gewon⸗ 
nene Kämpfer verſtärkt unſre Front! 


Werbt deshalb für die 
Lodzer Volkszeitung 
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Paul ging ans Fenſter und zog den Rollvorhang hoch. 
Er ſah hinaus in die kalte Novembernacht. Undeutlich 
konnte er die Umriſſe von großen Bäumen unterſcheiden. 
Scheinbar gingen die Fenſter in den Park hinaus; eine 
Flucht auf dieſem Wege war ebenſo unmöglich wie durch 
die Halle. 

Fröſtelnd ſchloß er wieder das Fenſter und warf ſich 
auf das Sofa. Er war ratlos. Es blieb ihm nichts anderes 
übrig, als zu verſuchen, die Entdeckung bis nach dem Eſſen 
hinauszuſchieben und ſich dann Sir Allan Hunter zu 
offenbaren. Durch ſeine Handlungsweiſe war ja bisher 
niemand geſchädigt — im Gegenteil: Hunter war ihm per⸗ 
ſönlich zu Dank verpflichtet. Und das Schlimmſte, was 
ihm paſſieren konnte, war, daß man ihn morgens in aller 
Frühe ſang⸗ und klanglos mit dem Auto an die Bahn 
bringen ließ. 

Paul ſtellte abermals feſt, daß zum Hochſtapler ſehr 
gute Nerven gehörten. Und er war wieder einmal im 
Begriff, ſie zu verlieren! 

Es klopfte. Ein Diener kam herein und brachte auf 
einem Tablett ein Telegramm für Herrn Sven Soop. 

Herrgott, ſagte ſich Paul, noch bevor er es aufriß, das 
könnte meine Rettung ſein. Wie auch der Inhalt lautete, 
es war eine Ausrede für ſeine ſofortige Abreiſe! Auf die 
Klingel drücken, ſich vom Diener zu Sir Allan führen 
laſſen und dieſen in bedauerndem Ton bitten, ihn ſofort 
zur Bahn fahren zu laſſen! Die Vorſehung war mit ihm! 
Paul öffnete den braunen Umſchlag. Das Telegramm war 
von Baſſet und lautete: 

„Surkoff Wazinſky Paris nichts Auffälliges, brief⸗ 
licher Bericht folat.“ 
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Das beſagte nicht viel; aber es intereſſierte ihn ja alles 
nicht mehr. Für ihn war die Sache erledigt. Er würde 
jetzt nach London fahren, ſeine Geldangelegenheiten bei 
der Bank in Ordnung bringen und nach Hauſe zurück⸗ 
kehren. Oder aber, einmal in London, konnte er auch 
Surkoff erwarten und dort die Komödie weiterſpielen, un⸗ 
gehindert durch geſellſchaftliche Rückſichten gegenüber Men⸗ 
ſchen, mit denen er nichts zu tun hatte. Nur fort von hier! 

Und Nadja? Und die drei ſchönen Ferientage, die er 
mit ihr hatte verleben wollen? Sollte er ohne weiteres die 
Flinte ins Korn werfen? Sollte er Nadja dem Major 
Ribbesdale überlaſſen, dieſem Golfſpieler, dieſem Ruderer, 
dieſem Courmacher ? 

Jetzt, da ihm die Möglichkeit gegeben war, allen 
weiteren Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen, wuchs 
ſein Mut wieder. Auf einmal ſah er keine Veranlaſſung 
mehr, nur aus Angſt vor einer Entdeckung das Weite zu 
ſuchen. Das Telegramm blieb immer noch als Ausrede, 
um das Haus vor Montag zu verlaſſen. So leicht wollte 
er ſich doch nicht ins Bockshorn jagen laſſen, ſo leicht nicht 
auf das Glück verzichten, das ihm das Zuſammenſein mit 
Nadja bot. j 

Aufatmend blickte er im Zimmer umher. Jetzt ſah er 
alles auf einmal in einem ganz anderen Lichte. Jetzt 
wurde er gewahr, welch ungewohnte Pracht ihn umgab. 

Wenige Minuten vor acht Uhr ging er umgekleidet die 
Treppe hinunter in die Halle. Ein Diener öffnete die Tür 
zum anſtoßenden Salon. In einem Seſſel ſaß Nadja in 
großer Abendtoilette. Trotzdem Paul nicht viel davon 
verſtand, wußte er doch, daß er dieſes Kleid an ihr noch 
nicht geſehen hatte. Sie ſah lächelnd von dem Buche auf, 
in dem ſie gerade blätterte, und ſagte: „Nun, haben Sie 
Ihren Brief geſchrieben?“ 

Ihr Ton machte ihn betroffen. Hatte fie etwas von 
ſeiner Beſtürzung gemerkt? Er brannte darauf, zu wiſſen, 
ob Hallings ſchon da wären, aber er durfte nicht fragen. 
Wenn ſie etwas gemerkt hatte, würde das ihren Verdacht 
beſtätigen. 

„Ja“. erwiderte er einfilbig, 


„Warum fo kurz? War ich indiskret?“ 

„Aber ich bitte Sie!“ N 

„Was haben Sie eigentlich?“ 

Dieſe Frage anders als mit „Nichts“ zu beantworten, 
hätte kein Mann gewagt, zumal ſie von einem verführe⸗ 
riſchen Augenaufſchlag begleitet wurde. 

„Bin ich ſchon wieder indiskret? Sagen Sie aufrichtig, 
Herr Soop, ich habe das Gefühl, als ob Ihnen irgend 
etwas nicht recht iſt. Bin ich vielleicht daran ſchuld? Sind 
Sie böfe, daß Sie hierhergekommen find? Iſt Ihnen die 
Familie nicht ſympathiſch?“ 

„Aber ganz im Gegenteil! Ich finde die Leute ent⸗ 
zückend und wundere mich nur, daß ſie einem Fremden, 
wie ich es doch bin, ſolch herzliche Gaſtfreundſchaft ge⸗ 
währen. Ich bin hier untergebracht wie ein Fürſt. Und 
alle ſind ſo liebenswürdig zu mir, wie ich es gar nicht 
verdiene. Und beſonders Sie...“ 

„Herr Soop“, ſagte ſie zögernd, „ich muß Ihnen ein 
Geſtändnis machen, ich...“ 

In dieſem Augenblick ging die Tür auf, und Evelyn 
kam herein. Das Geſtändnis blieb ungeſprochen, 

„Sind Sie mit Ihrem Zimmer zufrieden, Herr Soop ?“ 
fragte Evelyn. 

„Ich habe eben ſchon Fräulein Harding geſagt, daß ich 
wirklich Ihre große Liebenswürdigteit gar nicht verdiene; 
ich habe wohl das ſchönſte Zimmer im Hauſe?“ 

Evelyn lächelte geſchmeichelt. „Wir nennen es das 
Eliſabethzimmer. Königin Eliſabeth ſoll darin geſchlafen 
haben. Aber ich muß Ihnen leider ſagen, daß es in Eng: 
land mehr Häuſer gibt, in denen dieſe unglückliche Frau 
übernachtet haben ſoll, als Nächte in ihrem Leben!“ 

Sie lachten alle drei. Was wollte Nadja ihm eben ge 
ſtehen? Hatte ſie doch etwas gemerkt? Wo blieben nur 
dieſe Hallings? Paul konnte nicht ſtillſitzen; er ſtand auf 
und ging an eine Vitrine, die mit altem Glas und Por 
zellan gefüllt war. 

Evelyn trat zu ihm: „Varſtehen Sie etwas von alten 
Porzellan?“ 


rzewfki. 


Dziewierſli zum 
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Tode verurteilt. 


der Mörder will aus Not gehandelt haben. Das Urteil wurde heut morgen vollitredt. 


Die erſte ſtandgerichtliche Verhandlung in dieſem 
Jahre hat unter der Bevölkerung großes Intereſſe wach⸗ 
gerufen. Sie wird, wie ſchon berichtet, gegen den Mörder 
des Fuhrmanns Zawadzki geführt. 

Der Angeklagte wird um 9.10 Uhr in den Gerichts⸗ 


Cal geführt. Es iſt ein Mann von mittelmäßigem Wuchs, 


dunkelblond, von einem ſchmalen Geſicht. Er ſieht ſich 
ſtändig um, betrachtet die Decke, zwinkert mit den Augen. 
Gekleidet iſt er in einen ſchwarzen Anzug. 

Um 10.20 Uhr betritt das Gericht den Saal. Den 
Vorſitz führt der Vizevorſitzende des Bezirksgerichts Rich⸗ 
ter Illinicz. Die Anklage vertritt Staatsanwalt Grzego⸗ 
Das Gericht verlieſt 


die Perſonalien des Angeklagten: 


Staniſlaw Dziewierſki, 31 Jahre alt, ſtändiger Ein⸗ 
wohner von Krosniewice, dreimal wegen Diebſtahl und 


Hehlerei vorbeſtraft. Der Vorſitzende fragt, ob der Ange⸗ 


klagte nicht auch im Militär beſtraft wurde. Dz. anwor⸗ 
tet, daß er zweimal beſtraft wurde, einmal wegen Deſer⸗ 
tion, das anderemal wegen Diebſtahls. Im erſten Fall 
erhielt er 2 Jahre, im zweiten 3½ Jahre Gefängnis. 

Der Vorſitzende verlieſt die Anklageakte. Der Ange⸗ 
klagte bekennt ſich zur Schuld. Auf die Aufforderung des 
Vorſitzenden hin beginnt der Angeklagte die Mordtat in 
Einzelheiten zu ſchildern. 

Letztens wohnte er mit ſeiner Frau in einem Schup⸗ 
pen in der Dworſkaſtraße, wohin er nach der Ausſiedlung 
aus ſeiner Wohnung gezogen war. In dem Schuppen war 
kein Fußboden. Das Ehepaar nannte nicht einmal ein 
Bett ſein eigen. Es hatte keinen Ausweg. Mit der Frau 
begab er ſich aufs Land, um dort eine Verdienſtmöglichleit 
zu ſuchen. Als ſie ſich in der Lenczycer Gegend befanden, 
beſchloſſen ſie umzukehren. Als ſie auf der Chauſſee den 
Wagen fahen, mit dem der Kutſcher Zawadzki fuhr, jag:e 
er zu der Frau, ſie ſolle voran gehen. Er werde ſich von 
dem Wagen mitnehmen laſſen. Er ſelbſt bat den Kutſcher, 
er möge ihn ein Stück des Weges mitnehmen. Der Fuhr⸗ 
mann war einverſtanden. Dz. ſetzte ſich auf die Getreioe- 
ſäcke. So fuhren ſie eine Stunde lang. Ob der Kutſcher 
geſchlafen hat, das wiſſe er nicht, jedenfalls wiegte er ſich 
hin und her, wie es ſchlafende Leute zu tun pflegen. In 
der Pferdekrippe, die auf dem Wagen ſtand, bemerkte er 
einen dicken blechernen Stab, von der Länge eines halben 
Meters, wie ihn die Kutſcher für unvorhergeſehene Repa⸗ 
raturen mit ſich führen. Mit dieſem Stab 


ſchlug er dem Fuhrmann von hinten auf die rechte 
Schlafe. 


Der Mann gab keinen Laut von ſich. Die Schläge wie⸗ 
derholte der Angeklagte. Dz. hatte nicht die Abſicht, die 
Leiche vom Wagen zu nehmen. Der Gedanke kam ihm 
erſt, als er ungefähr 9 Kilometer weiter gefahren war. 
Er trug den Leichnam ungefähr 200 Meter weit vom 
Wagen weg und vergrub ihn im Walde. 

Auf die Frage des Vorſitzenden, erklärt Dz., daß er 
dem Toten keine Kleidungsſtücke abgezogen habe. Die 
Stiefel ſeien ihm von ſelbſt abgefallen. 

Dann hielt Dz. mit dem Wagen vor der Schenke in 
Adamow Nowy an. Hier nahm er unter dem Vorwande, 
daß der Wagen beſchädigt und die Pferde krank wurden, 


„Leider nein! Nur von neuem Holz!“ Und auch das 
war gelogen. 

Dieſer Zwang, dauernd die Unwahrheit zu ſagen, noch 
dazu gegenüber dieſen beiden reizenden Mädchen, denen 
er ſich gern unbefangen und harmlos gegeben hätte, ging 
ihm auf die Nerven. Man mußte ihn wirklich für einen 
Bauern halten. 

Die Tür ging wieder auf; Paul drehte ſich erſchreckt 
um. Es war nur Ribbesdale, Bei dieſer Gelegenheit fing 
Paul einen Blick von Naja auf; ſie muſterte ihn prüfend. 
Sie mußte ſeine Nervoſität bemerkt haben. Sie ſah wie 
ertappt auf ihr Buch; eine leichte Röte färbte ihr ſonſt ſo 
blaſſes Geſicht. 

Was war das nur, was ſie ihm zu geſtehen hatte? 
Vielleicht fand er nach Tiſch beſſere Gelegenheit, ſie zu 
fragen. Wo nur Hallings blieben? 

„Sind Hallings noch nicht angekommen?“ fragte 
Evelyn ihren Vetter. Er wiſſe es nicht. Er ſei in ſeinem 
Zimmer geweſen, war die Antwort. 

Die Spannung wurde unerträglich. Paul vertiefte ſich 
in die bunten Kupferſtiche, die in alten Mahagonirahmen 
an den Wänden hingen, um ſeine Unruhe zu verbergen. 

Endlich tat ſich die Tür auf, und Lady Hunter und ihr 
Mann traten in das Zimmer. 

„Wo bleiben denn Hallings?“ fragte Evelyn. 

„Guten Abend allerſeits!“ ſagte Hunter. „Halling hat 
vor einer Stunde telephoniert, ſeine Frau iſt unpäßlich 
geworden. Sie haben ihren Arzt rufen müſſen. Es iſt 
ihnen leider nicht möglich, zu kommen. Sie hoffen aber 
beſtimmt den Beſuch am nächſten Freitag nachzuholen, 
lalls es nichts Ernſtliches iſt. Es tut mir leid, Herr Soop, 
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Leute zum Abſtellen des Hafers (25 Säcke) an. Den Hafer 
verkaufte er einem jüdiſchen Händler für 233 Zloty. Den 
Fuhrleuten gab er für die Fahrt je 10 Zloty. Dann legte 
er die leeren Säcke auf den Wagen Zawadzkis — den Na⸗ 
men des Kutſchers fand er in der Kutſcherſoppe eingenäh: 
— und fuhr weiter. Mit der Frau hatte er einen Ort der 
Zuſammenkunft nicht verabredet. Als er nach Adamow 
gefahren kam, war die Frau ſchon da. Er ſagte ihr, daß 
er von Zawadzki den Auftrag erhalten habe, Wagen und 
Pferde nach Uniejow abzuſtellen. Auf dem Wege dahin 
übergab er das Gefährt einem Bettler. Mit der Frau 
kehrte er dann in einem Autobus nach Lodz zurück. Den 
Pelz des Kutſchers verkaufte er für 40 Zloty, die Stiefel 
für 6 Zl. Das Geld gab er für den Lebensunterhalt aus. 
Auch gab er etliche kleine Schulden ab. ö 
Der Verteidiger des Angeklagten Rechtsanwalt Szezech 
ſtellt eine Reihe von Fragen, ob und woran dieſer kran! 
war. Der Angeklagte erzählt, daß er von 1924 bis 25 


eine ſchwere veneriſche Krankheit 


durchgemacht habe, vor der er nicht nur im Militär, ſon⸗ 
dern auch ſpäter in Gefängnis (1928 und 1929) hätte Hei⸗ 
lung ſuchen müſſen. Er war immer normal, wenn er 
Arbeit hatte, hatte er keine Arbeit, dann konnte er toll 
werden. 

Dann jagt der Sachveritändige Hurwiez aus. Der 
Fachmann erklärt, es habe ſich nicht feſtſtellen laſſen, od 
der Angeklagte an geiſtigen Störungen litt. 

Der Staatsanwalt richtet an den Angeklagten die 
Frage, ob er an ſeine Frau leinen Zettel geſchrieben habe. 
Der Angeklagte verneint. Darauf fragt der Staatsan⸗ 
walt, mit wem Dz. in einer Zelle geſeſſen habe. Der An⸗ 
geklagte antwortet, mit demjenigen, der einen Zug habe 
zur Entgleiſung bringen wollen (2). Der Staatsanwakt 
legt dem Gericht einen Zettel vor, den der Angeklagte ge⸗ 
ſchrieben haben ſoll, und zwar an ſeine Frau mit dem 
Auftrag, ſie ſolle durch ihren Vater auf die Zeugen ein⸗ 
wirken, damit dieſe es bezeugen würden, daß er tobſüchtig 
veranlagt war. Der Staatsanwalt erſucht um Beifügung 
des Zettels zu den Gerichtsakten. Das Gericht gibt diejer 


Bitte Raum, trotzdem der Verteidiger dagegen Einſpruch | 


erhebt. 


— 


Das Gericht verhört die Zeugen. 


Als erſten den Schwiegervater des Angeklagten, 
Franciszek Swientoſlawſki. Der Mann macht von ſeinem 
Recht, als Verwandter nicht ausſagen zu müſſen, Gebrauch. 

Die Frau des Opfers, Marjanna Zawadzka, ft 
Gott zu Hilfe und verlangt Gottes Gericht für ſolch einen 
böjen Menſchen, wie es der Angellagte iſt. Sie jagt wei⸗ 
ter, daß ſie mit drei kleinen Kindern zurückgeblieben jet, 
Die Familie wurde von dem Vater erhalten. Gegenwär⸗ 
tig ſteht ſie ohne jegliche Mittel zum Unterhalt da. In 
dem Pelz erkannte ſie den ihres Mannes wieder, die Stie⸗ 
fel kamen ihr verbrauchter vor. 

Der Bettler Hermann Streich, ein Deutſcher, der ein 
ſchwaches Polniſch ſpricht, erzählt, daß er dem Wagen, 
auf dem Eheleute Dziewierſki ſaßen, auf der Chauſſee, die 
nach Uniejow führt, begegnet ſei. Es wurde ihm der Vor⸗ 
ſchlag gemacht, Wagen und Pferde nach U. zu bringen, wo⸗ 
für er 2 Zloty erhielt. Weil er 9 Kilogramm Mehl zu⸗ 
ſammengebettelt hatte, war er froh, nach Hauſe fahren zu 
dürfen und obendrein noch zugezahlt zu bekommen. In 
Uniejow warteet er die ganze Nacht, aber es kam niemand, 
Wagen und Pferde zu holen. Er wußte nicht, wem das 
Geſpann gehörte, denn der Name auf der Wagentafel war 
abgekratzt. Dann kam die Polizei, die Zeugen in Haft 
nahm. 

Es ſagt noch eine Reihe Zeugen aus, die aber nichts 
Wichtiges in die Verhandlung bringt. Nach den Reden 
des Staatsanwalts und des Verteidigers, der die Tat mit 
Armut erklärt, erhält der Angeklagte 


das letzte Wort. 


„Aus Not und Elend ... ich habe mich belampt“ — 
ſagt der Angeklagte ſchluchzend. 

Das Gericht verurteilte den Dziewierſkti zum Tode 
durch Erhängen. Es erkannte keinerlei mildernde Um⸗ 
ſtände an. Der Verteidiger hat jofort ein Gnadengeſuch 
an den Staatspräſidenten gerichtet. 

Die Frau des Mörders wird ſich vor einem gewöhn⸗ 
lichen Gericht wegen Teilnahme an der Ermordung des 
Kutſchers zu verantworten haben. 


Das Gnadengeſuch abgelehnt, 


Um 8 Uhr abends traf aus der Zivilkanzlei des 
Stantspräfidenten die Antwort ein, daß der Stantspräſi⸗ 
dent von ſeinem Recht der Begnadigung keinen Gebrauch 
machen werde. 

Das Urteil wurde demnach heute beim Morgengrauen 
vollſtreckt. 
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Sport. 


Union⸗Touring ſpielt in Warſchau. 


Die Fußballſektion des Union⸗Touring nützt den ſpiel⸗ 
freien Sonntag aus und fährt für Sonnabend und Sonn⸗ 
tag nach Warſchau, wo ſie zwei Spiele gegen Gwiazda und 
Makkabi austragen wird. 


Die Bezirks⸗Straßenmeiſter ſchaſt. 


In dieſem Jahre kommen die Bezirks⸗Straßenmeiſter⸗ 
ſchaften in ganz Polen am 28. Mai zum Austrag. Für 
den Lodzer Bezirk ſteigt das Rennen auf der Strecke Pa⸗ 
bianice—Laſt—Wadlew und zurück, insgeſamt über 100 


daß Sie nicht das Vergnügen haben werden, mit Ihren 
Landsleuten zuſammenzutreffen. Ich hoffe, Sie werden 
mit uns Engländern vorliebnehmen! Wollen Sie bitte 
meiner Frau den Arm geben, es iſt angerichtet!“ 

Paul wußte nicht, wie ihm wurde. Unwillkürlich ſah er 
Nadja an, die ſeinen Blick erwiderte, als ob ſie ſagen 
wollte: Siehſt du, die Aufregung war umſonſt. 

Halb benommen, reichte er Lady Hunter den Arm, und 
der Zug bewegte ſich durch die Halle in das dahinter⸗ 
liegende Speiſezimmer. Paul ſank in den Stuhl neben 
dem der Lady Hunter, die die Spitze der Tafel inne hatte, 
während links von ihm Evelyn ſaß. 

Ein Angeklagter, der ſeit Stunden mit ſeiner ſicheren 
Verurteilung gerechnet hatte, konnte bei einem un⸗ 
erwarteten Freiſpruch nicht benommener ſein, als er. Er 
konnte noch nicht exmeſſen, was ihm durch die Erkrankung 
der Frau Halling beſchert worden war. Mechaniſch nahm 
er ſeinen Suppenlöffel in die Hand; dann ſah er, wie ſich 
ſein Weinglas mit einem goldgelben Wein füllte, und all⸗ 
mählich kam ihm die verlorene Sicherheit wieder. Er 
nahm das kleine Glas und trank es in einem Zuge aus; 
es war Sherry und wärmte ihn. 

Lady Hunter enthob ihn der Mühe, einen Unter⸗ 
haltungsſtoff zu ſuchen. 

„Evelyn muß Ihnen morgen bei Tage das Haus 
zeigen, Herr Soop“, ſagte ſie. „Dieſer Saal, in dem wir 
ſitzen, iſt, wie in vielen Häuſern in England, erſt viel 
ſpäter errichtet worden als der übrige Teil des Hauſes. 
Sie ſehen, er ſtammt erſt aus dem Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts. Ein Nachfolger der Brüder Adams muß 
ihn gebaut haben. Die Wände und die weiße Decke ſind 
ganz in dem Stil, wie ihn Adams Häuſer in London 
zeigen.“ 

Paul hörte dem kunſtigeſchichtlichen Vortrag höflich zu 
und ſah ſich dann um. Jetzt entdeckte er erſt, daß er in 
einem Raume ſaß, der jedem fürſtlichen Schloß Ehre ge⸗ 
macht hätte. 

Der große Eßtiſch, an dem er ſaß, war nicht mit einem 
Tiſchtuch bedeckt, was Paul erft jetzt bemerkte. Die Tiſch⸗ 


Kilometer. Der Start erfolgt um 9 Uhr früh in Pabiauice 
am Freiheits⸗Park. 


Erſte Erfolge der Polin Jendrzejowſka. 


Die polniſche Tennismeiſterin Frau Jendrzejotoſka 
nimmt gegenwärtig an den öſterreichiſchen Meiſterſchafts⸗ 
ſpielen teil. In der erſten Runde konnte ſie ihre Gegnerin, 
die Oeſterreicherin Longers, leicht in zwei Sätzen 6:0, 
6:0 ſchlagen. 


Der Boxer Jack Holland feſtorben. 


Wie aus New Orleans gemeldet wird, iſt dort der 
Boxer Jack Holland am Dienstag an den Folgen eines 
Bluterguſſes ins Gehirn, der von einer Verletzung bei 
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platte war aus ſpiegelglatt polierter Eiche. Als die Teller 
gewechſelt wurden, ſah er, daß darunter ſcheinbar koſtbare 
kleine Spitzendecken lagen. Paul hatte noch nie einen Tiſch 
geſehen, der ſo prunkvoll gedeckt war. Den größten Ein⸗ 
druck auf ihn machte — es war doch November — der reiche 
Schmuck von Malmaiſon⸗Nelken. Es war die gleiche Sorte, 
die er Nadja am erſten Morgen in London verehrt hatte. 

Nachdem der Nachtiſch aufgetragen war, geſchah für 
Paul etwas Unerwartetes. Die Dame des Hauſes erhob 
ſich, Nadja und Evelyn folgten ihrem Beiſpiel, und die 
drei Damen verließen den Speifejaal, in dem die Herren 
allein zurückblieben. Der Hausherr forderte die beiden 
Herren auf, ſich zu ihm zu ſetzen, und nun ſtellte der Diener 
Portwein und Sherry neben ſie, während ein anderer 
Kaffee und Zigarren reichte. Hunter erklärte dem Schweden, 
daß das eine engliſche Sitte ſei. 

„Als unſere Damen noch nicht rauchten, war es nicht 
üblich, in ihrer Gegenwart ſich dieſen Genuß zu leiſten. 
Wir Männer blieben daher bei Tiſche ſitzen — eine halbe 
Stunde oder länger —, bis wir ausgeraucht und aus⸗ 
getrunken hatten. In vielen Häuſern gilt die Sitte nicht 
mehr; aber ſie hat doch ihre gute Seite: wir Männer 
können über manches ſprechen, was die Frauen nicht inter⸗ 
eſſiert. Wie iſt es denn bei Ihnen, Herr Soop?“ 

„Bei uns verläßt alles gemeinſchaftlich die Tafel“, er⸗ 
widerte Paul, „und die Männer begeben ſich nach dem 
Kaffee in ein Rauchzimmer, aus dem ſie für den Reſt des 
Abends nicht wieder zurückkehren; die Damen ſind ſich 
ſelbſt überlaſſen. Natürlich nicht, wenn getanzt wird.“ 

Ob es in Schweden wirklich jo üblich ift?, fragte fich 
Paul. Aber es war ja ſchließlich gleichgültig, was er 
ſagte; die beiden anderen hörten jedenfalls aufmerkſam 
zu. Dann kam das Geſpräch auf Politik und den un⸗ 
vermeidlichen Kohlenſtreit; dabei erwähnte Hunter, daß er 
bereits eine telegraphiſche Beſtätigung der Kohlenlieferung 
erhalten habe von Buddenberg und auch von einer Kohlen⸗ 
firma. Er dankte Paul nochmals mit warmen Worten und 
gab ſeiner Freude Ausdruck, daß Paul es ihm ermöglicht 
babe, ihn bei ſich bewirten zu dürfen. Gortſ. falgt.) 
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feinem Boxkampf gegen Tony Marullo am Montag abend 
herrührte, geſtorben. 


Neuer Stabhochſprung⸗Rekord. 


In Los Angeles verbeſſerte der Amerikaner William 
Graber den Weltrekord im Stabhochſprung, den ſein 
Landsmann Miller bei den olympiſchen Spielen geſchaffen 
hatte, auf 4,34 Meter. 


Leichtathletik ⸗Weltrekorde 
werden aus Amerika gemeldet: Jack Torrance ſtieß die 
Kugel 16,06 Meter weit. Graber ſprang 4,34 Meter ſtab⸗ 
hoch. Der Franzoſe Courtoin ſtellte im 20⸗Klm.⸗Gehen 
mit 1:36:32,2 ebenfalls eine neue Weltberkeiſtung auf. 


Aus dem Reihe. 


Ganz Zaierz ſtand geſtern ſtill. 
Eintägiger Generalſtreik. 


Im Zuſammenhang mit dem Streik in der Poſſelt⸗ 
ſchen Fabrik, der letzthin von etwa 500 Arbeitern in einen 
Hungerſtreik umgewandelt wurde, haben die Verbände im 
Laufe des vorgeſtrigen Tages mehrfache Verſammlungen 
der verſchiedenſten Belegſchaften anderer Fabriken abge⸗ 
halten, in denen beſchloſſen wurde, geſtern einen eintäg:- 
gen Generalſtreik aller Arbeiter durchzuführen. Gemäß 
dieſem Beſchluß ſtanden am gechrigen Tage in Zgierz alle 
Fabriken ſtill. Auch die Handweber hatten ſich der ge⸗ 
meinſamen Aktion angeſchloſſen. Sollte auch dieſer Streik 
nicht das gewünſchte Reſultat ergeben, dann würden die 
Arbeiter gemeinſam weitere Schritte einleiten. Am heuti⸗ 
gen Tage wird die Arbeit in allen Fabriken wieder nor⸗ 
mal geführt. (a) 


Tomaſchower Streik auf dem toten Punkt. 

Die ſeit Montag geführten Verhandlungen (beteiligt 
daran find: Arbeitsinſpektor Wojtkiewiez, Inſp. Humnieki 
und der Staroſt des Kreiſes Brzeziny) ergaben bisher kein 
Reſultat. Aus der Landsbergſchen Fabrik wurden die Ar⸗ 
deiter mit Hilfe von Polizei hinausgeſchafft (1). Es fol 
dabei zu keinerlei Ausſchreitungen gekommen fein (12). 
Der Streik in den Fabriken „Etabliſſement Pieſch“ und 
Landsberg hält weiterhin an. (p) 


Die Saiſonarbeiten in Petrikau. 

Seit Montag hat der Magiſtrat von Petrikau die 
Saiſonarbeiten aufgenommen. Es werden 450 Arbeiter 
beichäftigt, die einen Tagelohn von 4 Zl. ueziehen. (Vo⸗ 
rige Woche Sonnabend und Sonntag kam es dort zu De⸗ 
monſtrationen der arbeitsloſen Saisonarbeiter.) Auf die 
Regierungskredite aber wartet Petrikau immer noch. Ob 
es noch lange warten wird? Und Lodz? (p) 


Granate tötet zwei Kinder. 
Zwei weitere ſchwer verletzt. 


Aus Bialyſtok wird berichtet: Bei dem Ausein⸗ 
anderſchlagen einer im Felde gefundenen Granate erfolgte 
eine in ihren Folgen furchtbare Exploſion. Die an dem 
Geſchoß herumhantierenden Jungen, der 17jährige Joſef 
Zawadzki und der 10jährige Eugenjusz Dziobinſki wurden 
getötet. Zwei andere Kinder, ein Mädchen und ein Junge, 
wurden ſchwer verletzt. (u) 


Pabianice. Konzert des Chors „Leo“. Der 
beutſch⸗katholiſche Kirchen⸗Männerchor „Leo“ veranſtaltet 
am Sonntag, dem 14. Mai, um 4.30 Uhr nachmittags im 
Saale des Pabianicer Turnvereins ein Konzert unter Mit⸗ 
wirkung des eigenen Chores, eines Doppel⸗Quartetts des 


Demonſtrationen in Oeſterreich. Scharfe Absperrung der Straßen in Innsbruck durch Militär. 
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Deutſche Shenter Aufführung 


Scala-Theater, srsämiejska is Sonntag, ö. 14. Mat, uhr nachm. Scala-Theater, srödmiejska 15 
Nur einmalige Wiederholung des mit großem Erfolg aufgeführten Antikriegsdramas in 4 Akten 


ee 
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„Die Waffen nieder“ 


von Hans Engler (nach dem gleichnamigen Roman von Berta v. Suttner). 
D. K. u. B. V. „Fortſchriek“ und des Theatervereins „Thalia“. Regie: Julius Arndt. 


Eintrittskarten zum Preiſe von 50 Groſchen, 1.— und 1.50 Zloty 
erhältlich ab Mittwoch, den 10. Mat, in der Geſchäftsſtelle der „Lodzer Volkszeitung“, Petrikauer 109, 
und in der Firma G. E. Reſtel, Petrikauer 84 
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Geſangvereins „Cäcilie“ (Lodz) ſowie Fr. Alice Arnt 
(Lodz). 1 

Warſchau. Schüſſe bei den Klängen eines 
Tango. Hier begann der Prozeß gegen Hauptmann 
Stawinſti, der in einem Warſchauer Nachtlokal den Inge⸗ 
nieur Jankowſki erſchoß. Zwiſchen den beiden Männern 
war es zu einem Wortwechſel gekommen, da J. die eine 
junge Dame, die mit dem Ehepaar Stawinfki in das Lokal 
gekommen, während der Major mit ſeiner Frau tanzte, 
zum Tanz aufgefordert hatte. Im Verlauf des Wort⸗ 
wechſels ſchoß dann der Major. — Gegenwärtig werden 
die Zeugen vernommen. Ueber das Urteil werden wir be⸗ 
richten. (u) 

Poſen. Ehefrau erſchießt ihren Mann. 
Vorgeſtern erſchien in der Wohnung des 35jährigen Gärt⸗ 
ners Piotr Garncarek ſeine 33jährige Frau Alexandra, mit 
der Garncarek ſeit längerer Zeit in Scheidung lebt. Sie 
wollte angeblich die Kinder abholen, einen zehnjährigen 
Knaben und ein achtjähriges Mädchen. Es kam zu einem 
heftigen Wortwechſel, in deſſen Verlauf G. ſeiner Frau 
einen Schlag ins Geſicht verſetzte. Darauf zog ſie einen 
Revolver und gab drei Schüſſe ab, die ihren Mann auf der 
Stelle töteten. Der Bruder eilte herbei, aber jede Rettung 
war vergeblich. Die Polizei nahm die Mörderin feſt, und 
die Leiche des Mannes wurde den Gerichtsbehörden über⸗ 
geben. Als Urſache der Tat gilt Eiferſucht. G. hatte nach 
der Trennung von ſeiner Ehefrau eine andere Frau ken⸗ 
nen gelernt, die nun die Eiferſucht der geſchiedenen Frau 
erweckte und ſie zu einem blutigen Racheakt hinreißen ließ. 

Kattowitz. Zwei ſchwere Grubenunfälke. 
Auf der Wolfganggrube in Ruda ereignete ſich ein ſchweres 
Unglück. Der Häuer Anton Tender wurde von herab⸗ 
ſtürzenden Kohlenmaſſen verſchüttet und erlitt ſchwere 
Verletzungen, ſo daß er in hoffnungsloſem Zuſtande ins 


Rudaer Krankenhaus eingeliefert wurde. — Ein zweites 


ſchweres Unglück ereignete ſich auf der Schleſiengrube. 
Dort wurde der Arbeiter Joſef Nowak ebenfalls von herab⸗ 
ſtürzenden Kohlenmaſſen verſchüttet. An der rechten Seite 
erlitt er ſchwere Quetſchungen. Auch ſein Zuſtand iſt be⸗ 
denklich. 

— Aus Rache den Mann mit Tinte de» 
goſſen. Am Sonntagabend ſpielte ſich am Nikola ier 
Bahnhof eine ſonderbare Szene ab, die unter den dort 
wartenden Fahrgäſten große Heiterkeit hervorrief. Der 


mit ſeiner Ehefrau in Scheidung lebende K. aus Nikolai 
wollte den Abendzug nach Kattowitz benutzen, als ihm die 
Frau auflauerte. Aus Rache begoß ſie ihn mit Tinte, ſo 
daß der neue helle Sommeranzug von oben bis unten be⸗ 
judelt wurde. Siegesbewußt zog die Frau wieder heim. 


In Wien, Innsbruck und Salzburg kam es in den letzten Tagen zu heftigen Demonſtrationen gegen die Maß⸗ 
nahmen der Regierung Dollfuß den Nazi gegenüber. Auf der Maria⸗Thereſien⸗Straße in Innsbruck ging die 
Polizei mit gefälltem Bajonett gegen die Studenten und Nationalſozialiſten vor. 


Aus demdeutfthen@ofellfthaftsleben : 


Von der Damenſektion des Christl. Commisvereins. 
Am Sonntag, dem 14. d. Mts., veranſtaltet die Damen⸗ 
ſektion einen Ausflug nach Zdrowie. Treffpunkt um 9.30 
Uhr morgens in Zdrowie (Tramlinie Nr. 15). Um zahl⸗ 
reiche Beteiligung wird gebeten. 3 

Vereinigung Deutſchſingender Geſangvereine in Po⸗ 
len. Die Verwaltung weiſt auch auf dieſem Wege auf die 
nächſten Sonntag, 3 Uhr nachmittags, im Lokale des Lod⸗ 
zer Männergeſangvereins ſtattfindende Generalverſamm⸗ 
lung hin und bittet die geſch. Mitgliedsvereine, zu dieſer 
ihre Vertreter entſenden zu wollen. Auf der Generalver⸗ 
jammlung ſoll das neue Vereinsgeſetz referiert werden. 
Es wird gebeten, pünktlich zu erſcheinen. 

Turnfeſt im Sport und Turnverein. Am Sonntag, 
dem 14. Mai, um 3.30 Uhr nachmittags, veranſtaltet der 
Verein in ſeinem Lokale in der Zakontna 82 ein Turnfeſt 
mit Vorführung von Turnübungen zu dem diesjährigen 
Gauturnfeſt in Pabianice. Es ſoll dies eine Generalprobe 
aller Turner ſein und gleichzeitig denjenigen, die zum 
Schauturnfeſt nach der Nachbarſtadt nicht werden fahren 
können, Gelegenheit geben, die Uebungen zu ſehen. Nach 
den Darbietungen gemütliches Beiſammenſein. s 
— . ä — —— —— 


Nadio⸗Stimme. 


Donnerstag, den 11. Mai. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.) 
11.40 Preſſeumſchau, 11.58 Zeitzeichen, Fanfare, Pro⸗ 
gramm, 12.10 Schallplatten, 12.30 Wetterbericht, 12.35 
Schülerkonzert, 15.15 Wirtſchaftsbericht, 15.25 Schall⸗ 
platten, 15.50 Schallplatten, 16.25 Franzöſiſch, 17 
Schallplatten, 17.40 Aktueller Vortrag, 17.55 Programm, 
18 Leichte Muſik, 18.45 Brieflaften, 19 Verſchiedeues, 
19.20 Bericht der Induſtrie⸗ und Handelskammer, 19.30 
Literariſches Viertelſtündchen, 19.45 Nachrichten, 20 
Abendkonzert, 21.30 Hörſpiel, 22.15 Tanzmuſik, 2255 
Wetter⸗ und Polizeibericht, 23 Tanzmuſik. 
N Ausland. 
Berlin (716 kHz, 418 M.). 
11.30 Konzert, 14 Schallplatten, 15.35 Wurlitzer Orgel, 
e Orcheſterkonzert, 19 Reichsſendung, 22.30 Tanz⸗ 


Nönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
12.05 Schallplatten, 14 Schallplatten, 15.45 Hörſpiel: 
„Der wandernde Tod“, 17.35 Kammermuſik, 18.05 Bal⸗ 
laden von Schubert und Loewe, 20 Komödie: „Daß 
Schweineſchlachten“, 21.15 Tanzabend, 23 Nachtmuſtk. 
Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 5 
12 Unterhaltungkonzert, 13 Konzert, 16.30 Konzert, 19 
Reichsſendung, 20.30 Operetten⸗Ouvertüren, 22.30 Nacht⸗ 
muſik. 
Wien (581 165. 517 ai). R 
12 Konzert, 12.40 Schallplatten, 13.10 Schallplatten, 
15.55 Konzert, 17.20 Konzert, 19 Unterhaltungskonzert, 
19.35 Unterhaltungskonzert, 20.30 Drama: „Die ſtizilia⸗ 
niſche Veſper“, 23 Tanzmuſtk. 
Prag (617 kHz, 487 M.). . 
11 Schallplatten, 12.10 Schallplatten, 12.30 Konzert, 
16.10 Konzert, 16.20 Muſik für die Jugend, 17.50 Schall⸗ 
platten, 19.25 Blasmuſik, 20.20 Konzert, 22.15 Konzert. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Lodz⸗Süd. Frauengruppe. Heute, Donners⸗ 
tag, 7 Uhr abends, findet im Parteilokale (Lomzynſka 14) 
der übliche Frauenabend ſtatt. 
Lodz⸗Süd (Lomzynſka 14). Freitag, den . Mai, 


7 Uhr abends, Vorſtands⸗ und Vertrauensmännerſitzung. 


Chojnn. Sonnabend, 13. Mai, um 7 Uhr abends, 
Vorſtandsſitzung. Auch die Vertrauensmänner haben gr 
erſcheinen. 


Vötzſennotierungen. 
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